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Telegramme
der

„Altpreußischen Zeitung."
Berlin, 30. April. Der „L.-A." meldet aus 

London, daß das bei Plymouth untergegangene Schiff 

als der dreimastige in Danzig erbaute Schrauben- 
dampfer „Marie" rekognoszirt worden. Derselbe war 

590 Registertons groß und ist auf der Rückkehr von 

Dünkilchen nach London gescheitert. Die gesummte 

Mannschaft, 13 Personen, ist ertrunken.

Berlin, 30. April. Die „Nat. - Ztg." schreibt: 
Zu der telegraphischen Meldung der Times über die 

Landung von Mannschaften des deutschen Kreuzers 

»>;rene" in dem Hasenplatze Tamsui im Nordwesten 
Formoia's können wir noch ergänzend hinzufügen, daß 

25 Mann gelandet wurden, welche die Ausgabe haben, 

Fremden in Twatuia bei Tamsui zu schützen, da 
kie „Irene" nach dem Norden abgegangen ist.

Berlin, 30. April. Der „B. L.-A." meldet aus 
London: Einer Meldung aus Buckingham zufolge ist 

die auf den 8. Juni in Twickenham festgesetzte Hochzeit 

des Herzogs v. Aosta infolge des Unfalles des Her- 

äogs v. Orleans auf unbestimmte Zeit verschoben und 
Wird wahrscheinlich nicht in England statlfinden.

Camenz (Sachsen), 30. April. Die bekannte 
Kunstwollfabrik von E. Herklotz ist zum Theil nieder­

gebrannt. Der angerichtete Schaden ist bedeutend.

Wiesbaden, 30. April. Die „Voss. Ztg." meldet: 
In dem Befinden Gustav Frcytag's, der seit 14 Tagen 

erkrankt und seit 8 Tagen an schwerer Lungen­

entzündung leidet, ist eine Verschlimmerung eingetreten. 
Ein späterer Drahtbericht von gestern Abend meldet: 

Freytags Lage hat sich verschlimmert. Der Kranke 
kommt nur auf Anrufen zum Bewußtsein zurück. Es 

ist wenig Hoffnung mehr vorhanden.

spinal, 30. April. Der Bürgermeister von 

Domsevre ist gestorben. Derselbe verlor bei der 

Katastrophe 3 Nichten, 1 Schwager und 2 Schwäge­

rinnen. Bis jetzt sind 68 Leichen ausgefunden.

Athen, 30 April. Von den neugewählten 207 
Deputirten sind 140 Delyiaministen, 16 Trikupisten, 

18 Rallisten, 14 Unabhängige, 4 Progressisten, 4 

Deligiorgisten. Die Niederlage Trikupis wird leb­

haft besprochen.

London, 30. April. Der mit der Feststellung der 

Todesursache bei den mit der „Elbe" Verunglückten 

betraute Coroner hat den Antrag der Eigenthümer 

der „Crathi" auf Vertagung der Untersuchung ab- 

gelehnt.

London, 30. April. Nach Meldungen aus 

Philadelphia wird ein ausgedehnter Kohlenarbeiter- 

streik in den Gruben Ohio's und West-Virginiens er­

wartet, da die Grubenbesitzer die Löhne herabzusetzen 

beabsichtigen.

London, 30. April. Der Fehlbetrag in den 

Staatseinnahmen des ersten Vierteljahres beläuft sich 

aus 46 Millionen. Im Monat April sind die Ein­

nahmen ebenfalls bedeutend hinter den Erwartungen 

zurückgeblieben.

Bukarest, 30. April. Der König empfing heute 

den serbischen Gesandten Kristisch, welcher sein Be­

glaubigungsschreiben überreichte. — Die Kammer hat 

die Speztaldebatte über das Berggesetz erledigt und 
wird morgen die Abstimmung über das ganze Gesetz 

statlfinden.
Bukarest, 30. April. Die liberalen Mitglieder 

der Kammer und des Senats haben en bloc ihre 

Mandate niedergelegt. Die Präsidenten der Kammer 

erklärten, dieser Schritt verstoße gegen die Geschäfts­

ordnung und müsse daher für null und nichtig erklärt 

werden. Der Minister des Aeußeren erklärte, daß 

das von der Minorität angeführte Motiv, die Ver­

fassungswidrigkeit der Handlungen der Regierung und 

der Majorität, vollständig unbegründet sei. Auch hätte 

sonst die Minorität eine Verfassungswidrigkeit schon 

früher bemerken können und hätte nicht erst den 

Sessionsschluß abzuwarten brauchen. Der Minister 

hob alsdann die ersprießliche Thätigkeit der konser­

vativen Regierung hervor und tadelte das Vorgehen 

der Gegenpartei.

Brüffel, 30. April. In letzter Nacht explodirte 

eine Bombe auf der Schwelle der Missionar-Kloster­

kirche zu Scheut bei Brüssel, wodurch die Kirchenthür- 

süllung zerstört, sonst aber kein weiterer Schaden an­

gerichtet wurde. Das Gericht hat die Untersuchung 

bereits eingeleitet.

Washington, 30. April. Wie verlautet, ist eine 

gütliche Lösung des Nwaragua - Zwischensalles binnen 

24 oder 48 Stunden wahrscheinlich, sodaß die britischen 

Truppen von Corinto zurückgezogen werden können.

Rio de Janeiro, 30. April. Ein Trupp Sol­

daten griff Polizeimannschaften an, wobei einige Leute 

verwundet, die Ordnung aber bald wieder hergestellt 

wurde.

Gesetzentwurf 
über die Berpflegungsstationeu.

Die Verpflegungsstationen (Wanderarbeitsstäklen), 
eine Einrichtung, die sich innerhalb der letzten zwölf 
Jahre in dem größten Theile Deutschlands und 
namentlich in Preußen ausgebildet hat, dienen dem 
Zwecke, es mittellosen arbeitsfähigen Männern zu 
ermöglichen, außerhalb ihres Wohnortes Arbeitsge. 
legenheit zu finden, ohne der Bettelei und Verwahr­
losung anhetmzufallen. Gegen eine ihnen in der 
Station zugewtesene, angemessene Arbeit erhalten die 
Wanderer Kost und Nachtlager. Die Stationen, viel­
fach in Veretnsherbergen untergebracht, sind auf die 
einfachste Weise eingerichtet, so daß sie eine Zufluchts­
stätte gewähren, die den Besucher zwar in keiner Weise 
entwürdigt, aber auch nur den Erfordernissen der be­
scheidensten Lebenslage entspricht und somit nicht 
etwa zum Verlassen einer sicheren Arbeitsstelle an­
reizen kann. Mit den Stationen ist, wo es immer 
angeht, eine Arbeitsnachweisstelle verbunden. Sie 
sind im durchschnittlichen Abstand eines halben Taae- 
marsches angelegt, so daß die eine Hälfte des Tages 
zur Verrichtung der Stationsarbeit, die andere zum 
Wandern benutzt werden kann. In Preußen nahmen 
sich des Verpflegungsstationswesens hauptsächlich die 
Kreise an und trugen vorwiegend die entstehenden 
tonen. 1892/93 bestanden in 362 von den 545 
Kreisen der Monarchie und in einem Hohenzvllern- 
schen Oberamtsbezirk 897 Verpflegungsstaltonen, deren 
Gesammtkostenauswand sich auf 1308 000 Mk. beltef.

Die Absicht der Arbeitsvermittlung brächte es mit 
sich, die Stationen so zu legen, daß der Strom der 
Wanderer dahin gelenkt wurde, wo ein Bedarf an 
Arbeitskräften zu erwarten stand. In Folge dessen 
vermehrten sich in manchen Kreisen die Stationsgäste 
und damit die Kosten sehr erheblich, während andere, 
mehr absesis gelegene Kreise wesentlich entlastet 
wurden. Dies Mißverhältniß wurde um so empfind­
licher, als in Folge der ungünstigen wirthschafttichen 
Verhältnisse die Zahl der arbeitssuchenden Wanderer 
zunahm, so daß in manchen Gegenden die Kreise sich 
zur fernern Deckung der Stationskosten nur schwer 
entschlossen, theilweise dieselbe bereits abgelehnt haben. 
Seit dem Jahre 1892—93 sind nicht weniger als 
153 Stationen aufgehoben worden. Die Krise, in der 
sich das Stationswesen demnach zur Zeit befindet, 
wird voraussichtlich noch dadurch verschärst werden, 
daß die sogen, lex Huene sortfällt, was die Kreise in 
der Bewilligung der erforderlichen Mittel noch 
schwieriger machen wird. Das Werk kann dem­
nach auf dem Wege der Freiwilligkeit allein

nicht mehr erhalten werden, und die Erkenntniß hat 
sich Bahn gebrochen, daß dies nur durch ein gesetz­
liches Eingreifen geschehen kann.

Unter den vielen Tausenden, welche Jahr aus 
Jahr ein die Landstraßen bedecken, befinden sich ohne 
Frage arbeitsscheue Elemente in großer Zahl, aber 
auch in erheblicher Zahl arbeitswillige Leute, welche 
die Ungunst der Verhältnisse auf die Wandelstraße 
gewiesen hat. Wie sich bei steigenden Konjunkturen 
neue Arbeitsstätten eröffnen, so schließen sich dieselben 
unabhängig von dem Willen des Einzelnen, bei Wirth- 
schastlichem Niedergang; in manchen Betrieben, wie 
z. B. im Baugewerbe und auch in der Landwirthschaft 
hängt außerdem der Bedarf an Arbeitskräften von der 
Jahreszeit ab. Es wird daher immer eine bald 
größere, bald kleinere Zahl von Arbeitern geben, die 
ohne eigene Schuld die bisherige Arbeitsgelegenheit 
verlieren und eine neue in der Nähe nicht zu finden 
vermögen. Nicht alle sind in der Lage, soviel vom 
Arbeitsverdienst zurückzulegen, um sich, besonders 
während längerer arbeitsloser Zeit, unterhalten zu 
können. Wenn auch dem Staate nicht die Verpflichtung 
auferlegt werden kann, seinerseits solchen Arbeitslosen 
Arbeit zu verschaffen oder sie zu unterhalten, so liegt 
es doch nicht außerhalb der staatlichen Aufgabe, den 
Arbeit Suchenden in ihrem Bemühen, sich aus eigener 
Kraft den Lebensunterhalt zu erwerben, durch Förderung 
hierzu geeigneter Mittel zu Hilfe zu kommen. Damit 
wird einerseits verhütet, daß bisher nützliche Mitglieder 
der menschlichen Gesellschaft wirthschaftlich und moralisch 
untergehen und schließlich mit den Strafgesetzen tn 
Konflikt gerathen; andrerseits wird den Gesunkenen, 
die wider ihren Willen durch die Verhältnisse in einer 
solchen Lage festgehalten werden, die Rückkehr zu ge­
ordneter Arbeit erleichtert.

Diesem Zweck haben die Verpflegungsstationen mit 
unzweifelhaftem Erfolge gedient, und hierin liegt ihre 
sozialpolitische Bedeutung; aber auch von einem 
weiteren Gesichtspunkie muß dieselbe beurtheilt werden. 
Wenn bisher gegen Arbeitsscheu, Bettelei und Land- 
stretcheret vielfach in nicht erwünschter Weise strafrecht­
lich eingeschritten werden konnte, so liegt das daran, 
daß der Thatbestand dieser Uebertretungen sich Mangels 
ausreichender Merkmale häufig nicht mit genügender 
Bestimmtheit feststellen läßt. Die Verpflegungsstationen 
können nach einer gesetzlichen Regelung hier werthvolle 
Dienste leisten und ein untrüglicher Prüfstein auf 
Arbeitsscheu und Landstreicherei werden.

Der Gesetzentwurf, welcher dem Landtage unver­
züglich zugehen wird, knüpst im Wesentlichen an die 
bereits vorhandenen Einrichtungen an und enthalt nur 
diejenigen Bestimmungen, welche zur Erhaltung und 
Weiterentwicklung des Werkes unerläßlich sind. Für 
die Höhe der entstehenden Kosten bieten die Er­
fahrungen in den Provinzen Westfalen und Hessen- 
Nassau einen Anhalt, wo das Stationswesen am voll­
kommensten durchgesührt ist: im Jahre 189- 93 en - 
fielen in Westfalen von den Kosten aus den Kops 
Bevölkerung rund 4, in Hessen-Nassau rund 3 Psg. 
Die erforderlichen Mittel erscheinen °l,o nur gering, 
wenn man bedenkt, wieviel Millionen alliahr ch 
ganzen Lande ohne Prüfung des Bedursmsies und der 
Würdigkeit als Almosen hingegeben wer^n. Zudem

Auf falscher Fährte.
Sozialwissenschaftliche Plauderei von Dr. H. Kottiecki.

(Schluß.)
„V, Was wird nun aus dem Gemälde, wo die 
Menschen in Fülle leben, wo Niemand genöthigt ist, 
sur seine rastlosen Bedürfnisse zu sorgen, wo das eng- 
^^ge Prinzip der Selbstsucht nicht besteht und der 
Geist stet im Gifilde der Gedanken wandelt? Hier 

^standen doch keine menschlich - schwächlichen, historisch 
öff7hmenen Einrichtungen, kein Gegensatz zwischen 
fldßh ^em und Privateigenthum war durch sie herbet- 
nunh^ tne Monopole von Vortheilen, die der Ver- 
aerecbip ^rsprechen, geschaffen, kein Mensch durch un- 
trieben «setze zum Bruche der Rechtsordnung ge- 
Woblw'ol1° QCten H^zen stand die Herrschaft des 
so kurzen sest begründet: und doch sind in einer 
frim Platze, wie fünfzig Jahre, Tyrannei, Be- 
»npkhe Laster und jede Gestalt der Noth, 
durch die m ^uti9e Gesellschastsverfasiung erzeugt, 
Ansehen ?^tze hervorgebracht worden, die dem 
S t Natur anhaften und von allen 
menschlichen Ges,^ unabbängi9 sind? Der Blick der 
Wahrheit macht f^önc Gemälde in Nichts zer- 
:rBen' c^'^bist des Wohlwollens wird durch den 

eisigen Hauch des Mangels erdrückt. Die verhaßten 
Leidenschaften, die betfttnüUnben waren, feiern Aufersteh­
ungsorgien, das mächtige Gesetz der berechtigten Selbst­
sucht verscheucht die fQnften Regungen friedlicher 
Hirtenseelen. Die Versuchungen zum Bösen sind zu 
stark, als daß ihnen widerstanden werden könnte. Das 
Korn wird geschnitten, ehe es gereist ist, oder große 
Massen davon werden hinterzogen, das ganze Gesolge 
der zum Betrüge gehörigen Laster wird unmittelbar 
erzeugt. Der Mutter mit der großen Familie fließen 
keine Mittel zu deren Unterhalt mehr zu, die Kinder 
erkranken aus Mangel an Nahrung, Frische der Ge- 
wndheit macht bleichen Wangen und hohlen Augen 
Platz. Der Wohlthätigkeitssinn zieht sich nach 
ewigen vergeblichen Versuchen, dem Rade des Ge- 
'chicks ein Stetnchen in den Weg zu werfen, Hoffnung^?

los zurück, und Satanas, der Herr der Erde, hält 
triumphirend Einzug in das Gebiet der Rebellen, und 
bringt noch sieden Teufel mit, wie es in der Schrift 
heißt, daß es mit demselbtgen Lande ärger wird denn 
zuvor.

Es ist interessant, in dem angenommenen Falle zu 
beobachten, wie einige der Haupteinrichtungen, welche 
jetzt die civtlisirte Gesellschaft zusammenhalten, all­
mählich durch die Nothwendigkeit diktirt werden müssen.

Da der Mensch das Geschöpf seiner Eindrücke ist, 
so können Antriebe des Mangels nicht lange andauern, 
ohne daß manche Verletzungen des öffentlichen Eigen­
thums stattfinden werden, und bald dürften die 
einsichtigen Geister des Volkes begreifen, daß, während 
die Bevölkerung schnell zunimmt, die jährliche Prduktion 
sich zu vermindern anfangen wird. Da würde eine 
Art Vertrag gefordert, und gesagt werden, daß, so 
lange man in Fülle lebte, es wenig darauf ankam, 
wer am wenigsten arbeitete oder wer am wenigsten 
besaß, da Jeder vollständig bereit war, den Bedürsntffen 
seines Nachbars abzuhelfen. Jetzt sei die Frage aber 
nicht mehr, ob Einer dem Andern geben wolle, was 
er nicht selber benutze, sondern ob er die Nahrung ab­
geben wolle, die für seine eigene Existenz absolut nöthig 
sei? Man würde bald eine Steigerung der Rechts­
verletzungen wahrnehmen, und dabei finden, daß mit 
dieser Steigerung eine Verminderung der Produktion 
Hand in Hand ginge. Man würde vor die Noth­
wendigkeit gestellt sein, auf jeden Fall ein möglichst 
großes überschüssiges Produkt jährlich zu erzielen, und 
um diesen Zweck zu erreichen würde es sich als rath- 
sam herausstellen, eine vollständigere Theilung des 
Grund und Bodens vorzunehmen und das Eigenthum 
eines Jeden durch strengere Gesetze vor Verletzungen 
zu schützen. Und siehe da, bald würde eine von der 
gegenwärtigen nicht sehr verschiedene Eigenthums­
verfassung als das beste Heilmittel gegen die herein- 
brechende Verwilderung, herauswachsen.

Auch die Ehe würde sehr bald wieder als ein 
nothwendiges Uebel zur Einführung gelangen. Einer 
oder der Andere, der den Vorfall auf seine Ursachen 
beobachtet hätte, würde so frei sein zg behaupten, haß, 

wenn auch alle Arbeit der Gesellschaft allein auf d e 
Beschaffung von Nahrungsmitteln gerichtet, und die 
größtmögliche Jahresproduktion erzielt würde, diese 
Zunahme doch mit der Zunahme der Bevölkerung nicht 
Schritt halten dürfte, daß die Sorge eines Jeden für 
seine Kinder aber als ein Maß und Führer bei der 
Zunahme der Bevölkerung wirken würde. Das Institut 
der Ehe, oder mindestens eine ausdrückliche Ver­
pflichtung Jedermanns zurErnährung seiner Kinder müßte 
platzgreifen, müßte von der Gesellschaft durch positive 
Gesetze erzwungen werden. Und waren diese beiden 
Grundgesetze der Gesellschaft: Sicherheit des Pcivat- 
eigenthums und Ehe einmal hergestellt, so müßte die 
Ungleichheit der Lage von selbst nachfolgen. Wer nach 
Austheilung des Eigenthums geboren wird, kommt in 
eine Welt, von der bereits Besitz ergriffen ist. Die 
Zahl dieser Leute, die in der Lotterie des Lebens eine 
Niete gezogen haben, muß bald den Umfang des über­
schüssigen Produkts üdersteigen. Wer Mangel an 
Nahrungsmitteln leidet, wird durch die Noth gezwung 
sein, seine Arbeit in Tausch dafür anzubieten. ^i 
nun die Nachfrage an Nahrungsmitteln groß, so muy 
er natürlich in 'sehr kleine Theile zerfallen; die Ar­
beit wird schlecht bezahlt, die Menschen bieten^sie »ur 
die bloße Subsistenz an, und die 3
Familien wird durch Noth und Krankheit 
gehemmt. Steigt hingegen dieser Fonds sch ,
und ist er im Verhältniß zur Anzahl der ihn 
Beanspruchenden groß, so wird er tn viel grc^eie An­
theile zerfallen, Niemand wird seine Arbeitskraft aus­
tauschen ohne eine große Menge von Lebensmitteln 
dagegen zu erhalten; die Arbeiter werden bequem und 
behaglich leben und mithin fähig sein, eine zahlreiche 
Nachkommenschaft aufzuziehen. Von dem 
dieses Fonds hängt das Wohlergehen und der Grad 
von Noth die unter den ärmeren Volksklassen herrschen, 
hauptsächlich ab, und von diesem Wohlergehen und von 
dieser Noth hängt vorzugsweise die Zunahme, der Still- 
stand oder die Abnahme der Bevölkerung ab. Und 
so ist es offenbar, daß eine, nach der denkbar schönsten 
Form eingerichtete Gesellschaft, deren leitendes Prinzip 
GrrechtigkettundWohlwollen anstatt der Selbstsuchttst,und 

nichtdurch 
Gewalt co?rtairt werden, nach den Gesetz n der Natur, 

Mv? hnrssi Je Fehler menschlicher Institutionen binnen 
r Ä mit sie Deute ist. ent-

arten würd/ worin eine Klasse von Eigenthümern 
und ein“ Klasse von Arbeitern besteht, und derer 
?>auvttciebseder die Selbstsucht ist. Man werfe hier 

ein das Ende der menschlichen Entwickelungs- 
fätsigkeit sei nicht abzusehen, was heute nicht sei, könne 
im Lause der Jahrhunderte dennoch statifinden, wenn 
sich die Natur der Menschen zu höherer Vollkommen­
heit entwickelt habe, und man verweise nicht auf das 
Gesetz der Artverbesserung. Die Schafzucht bemühte 
sich einst, durch Kreuzung Schafe mit kleinen Köpfen 
und Beinen hervorzubringen. Ginge es mit diesen 
Versuchen weiter, so könnte man glauben, die 
Köpfe und Beine würden schließlich zu ganz 
verschiedenen Quantitäten zusammenschrumpfen. Aber 
es giebt eine Grenze. Mag diese für den 
vorliegenden Fall nicht angebbar sein, 
kann doch leicht ein Punkt gefunden werden, wo 
sie nicht ankommen wird. Es kann mit Sicherheit 
behauptet werden, wenn die Verbesserung auch imnnr 
weiter fortschritte, so würden die Köpfe und Beine 
der Schafe doch niemals so klein werden, rote topr 
und Beine einer Ratte. Dasselbe gilt nach der Seite 
des Wachsthums hin. Jedenfalls sind die Grunde, 
auf welchen die Argumente für die^organsich ® 
kommnungssähigkeit des Menschen beruhen, nicht genug 
verhärtet, um aus ihnen feste auf
etwas welches einem idealen Staate der Zutuntt 

ähnlich sähe zuzulasstn.
kaum jener Vervollkommnung s t g- Ehelosigkeit 

Chn8dichten und Trachten des menschlichen Herzens 
L Än SuVn» «r So -b-r bleibt « 

der romantische Traum von der blauen Blume.



ist eS gerade Aufgabe des GesetzeS, bte Stationskosten 
durch angemessene Vertheilung auf breiten Grundlagen 
weniger drückend zu machen und durch strenge, einen 
Mißbrauch der Stationen verhindernde Bestimmung 
herabzumindern.

Zur Einrichtung der Verpflegungsstationen werden 
durch den Gesetzentwurf die Kreise verpflichtet. Je­
doch ist denselben alljährlich die Hälfte der ihnen 
durch die VerpflegungSstationen erwachsenen Kosten von 
dem Provinzialverbande zu ersetzen, welcher außerdem 
eine Erhöhung der den Kreisen zu erstattenden Kosten 
beschließen kann. Darüber, an welchen Orten inner­
halb einer Provinz Verpflegungsstationen einzurichten 
sind, beschließt der Provinzialrath.

Ueber die Einrichtung, Verwaltung und Benützung 
der Verpflegungsstationen, insbesondere über die 
Wander- und Arbeitsordnung, sowie über die Regel­
ung des Arbeitsnachweises soll der Oberpräsident nach 
Anhörung des Provinzialrathes die näheren Vor­
schriften erlassen. Von der Aufnahme in eine Ver­
pflegungsstation sind ausgeschlossen Betrunkene, Land­
streicher und des Landstreichens Verdächtige. Zu letz­
teren ist zu rechnen, wer um Aufnahme in eine 93er* 
pflegungsstation nachsucht, es aber ohne zureichenden 
Grund ablehnt, in eine ihm dort angebotene Arbeits­
stelle einzutreten, oder nicht im Stande ist, sich über 
seine Person auszuweisen und den Nachweis zu 
liefern, daß innerhalb der letzten vier Monate 
wenigstens zeitweise in Arbeit gestanden hat. Aus­
geschlossen ist ferner, wer wegen Erschlcichens der Auf­
nahme in eine Verpflegungsstation bestraft ist, während 
sechs Monaten seit Verbüßung der letzten Strafe. 
Mit Haft wird bestraft: 1) Wer zum Zwecke der Auf­
nahme in eine Verpflegungsstation falsche Angaben 
macht, 2) wer sich weigert, die ihm zugewiesene Arbeit 
zu verrichten.

Das Gesetz soll am 1. April 1896 in Kraft treten

Die Anlage 
des Nord-Ostsee-Kanals.

Der Kanal durchzieht die Halbinsel Schleswig- 
Holstein von der Elbe über Rendsburg zur Ostsee in 
einer Länge von 98,65 Ktlom. Seine beiden Münd­
ungen befinden sich: zur Nordsee an der Elbe bei 
Brunsbüttel, zur Ostsee an der Kieler Föhrde bei 
Holtenau nördlich von Kiel. Jede dieser Mündungen 
ist für den Eingang und Ausgang der Schiffe mit 
zwei nebeneinander liegenden Schleusen versehen, 
welche, so lange es die Wafferstände gestatten, für die 
durchgehende Schiffahrt geöffnet bleiben. An der Ost­
see stehen dlese Schleusen für gewöhnlich offen, an 
der Elbe sind sie, normale Witterung vorausgesetzt, 
während jeder Fluthpertodc 3 bis 4 Stunden geöffnet. 
Die Schiffsbewegung hat sich thunlichst in der Fahr- 
richtung rechts zu vollziehen, so daß immer die eine 
Schleuse für die einsahrenden, die andere Schleuse für 
die ausfahrenden Fahrzeuge an jeder Mündung zur 
Nutzung kommt, also Begegnung in und unmittelbar 
vor den Schleusen vermieden wird. Jede dieser 
Mündungsschleusen, die nur bei wesentlichen Höhen­
unterschieden des Innen- und Außenwasserstandes in 
Wirkung kommen, ist 25 Mtr. breit und hat eine 
Länge zwischen den Thoren von 150 Mtr. Auf den 
Schleusenschwcllen ist bei niedrigstem Kanalwasierstande 
noch eine Wassertiese bei Brunsbüttel von 8,70 Mtr., 
bet Holtenau von 9,07 Mtr. Zur Bewegung durch 
die Schleusen ist für die Schiffe, so weit nöthig, je 
ein Schleppdampfer für jede Schleuse vorhanden. Die 
Schleusen an beiden Mündungen werden in den 
Thoren, Schützen und Spillen hydraulisch bewegt, um 
die Schiffe schnell zu befördern. Binnenseits der 
Schleusen befinden sich Häfen, welche als Warteplätze 
für d'e Schiffe dienen, die Aufenthalt haben.

Der Kanal hat bei niedrigstem Wasserslande 8,5 
Mtr. Tiefe bei einer Sohlenbreite von 22 Mtr. Bei
6.5 Mtr. tiefgehenden Schiffen ist die Breite in Kiel­
höhe zu 34 Mtr. bemessen. Die Böschungen des 
Kanals sind bis zu 3 Mtr. über der Sohle 1:3, von 
3 bis 7 Mtr. über der Sohle 1:2. In der Höhe 
von 7 Mtr. über der Sohle liegt an jeder Seitc ein
2.5 Mtr. breites Bankett, auf welches sich der Fuß 
der bis auf 1 Mtr. über Mittelwasser (Normalspiegel) 
hinauf reichenden Steinböschung aufsetzt. In den 
Krümmungen von 1000 Mtr. bis 2500 Mtr. Radius 
ist die Sohle noch verbreitert, damit die Schiffe sie 
leichter durchlaufen können.

Die Fahrt durch den Kanal unter Lootsenkontrole, 
welche auch die Zollaufsicht bewirkt, darf nicht 5,3 
Knoten Geschwindigkeit überschreiten, so daß mit ge­
ringen Aufenthalten bei Schleusen und Brucken auf 
eine Durchgangszeit von 13 Stunden zu rechnen ist. 
Dampfer können mit eigener Kraft gehen, Segelschiffe 
dagegen werden geschleppt. Die Einzelheiten des Be­
triebes werden nach einem noch nicht ganz abgeschlossenen 
Betriebsreglement geordnet. Der Gebühreutarif steht 
noch nicht fest. , __ _

Beide Ufer des Kanals sind in Höhe des Wasser­
spiegels zum Schutz gegen Wellenschlag mit Steinen 
bekleidet, und es befinden sich in Entfernungen von 
200 Mtr. Steintreppen in diesen Pflasterungen. Am 
User entlang und in einem Abstande von 25 Mtr. zu 
beiden Seiten der Treppen stehen für etwaigen Bedarf 
Haltepsähle. Bet Kilometer 12,2, 22,6, 35, 47,35, 
59,1, 70, 84 und in den Seeen befinden sich Aus­
weichestellen, mit Hsltepfählen an den Ufern, von 6,5 
Mir. Wassertiefe bei Ntedrigwasser, in welche die 
Handelsschiffe eintreten, wenn größere Kriegsschiffe 
den Kanal durchlaufen. Diese Ausweichen sind je 
250 Mtr. lang in jedes Ufer 12 Mtr. tief einge­
schnitten.

Der Kanal wird für den Landverkehr von Dreh­
brücken und Fähren überschritten. Die Uebersührung 
der Westholstetniscken Etfenbahn und der Ktel-Flens- 
burger Bahn sind als feste Brücken angelegt und geben 
für die Schiffahrt überhaupt kein Hinderniß ab, da 
sie den Kanal in voller Breite sreilassen und die lichte 
Höhe über dem Wasserspiegel in dieser Breite 42 
Mtr. beträgt. Die Drehbrücken haben 50 Mtr. lichte 
Weite, halten also dies Kanalprofil im Wesentlichen 
frei, haben oberhalb und unterhalb auf beiden Seiten 
Leitwerke und Haltepsähle für Schiffe, welche nicht 
gleich passiren können. Die Fähren sind einfache 
Ziehfähren, welche den Uebergang über den Kanal 
zwischen den passirenden Fahrzeugen zu gewinnen 
haben. Für die Nachtfahrt sind beide Ufer des 
Kanals durch elektrische Glühlichter markirt, welche in 
den geraden Strecken in Entfernungen von rund 
250 Mtr. und in den Krümmungen etwas enger 
stehen. In den Seeen sind Gasbojen ausgelegt. Im 
Uebrigen finden sich bei Schleusen und Brücken Lichter 
zur Beleuchtung und als Signale angebracht.

Oestlich von Rendsburg zweigt sich von dem 
Nord-Ostsee-Kanal der Weg nach der Untereider ab, 
der bet Rendsburg für die sich hier bewegende kleinere 
Schiffahrt durch eine neue Schleuse von 12 Mtr. 
Breite, 65 Mir. Länge führt, welche bei niedrigstem

Wafsrrstandr 5,27 Mtr. Wassertiefe auf bet Schwelle 
hat. Schiffe, welche diesen Weg einschlogen, können 
ihn jedoch nur verfolgen, wenn sie nicht tiefer als 
3.3 Mtr. gehen und mit ihrer Länge den scharf ge­
krümmten Lauf der Untereider zu passiren vermögen 
weshalb sie nicht über 40 Mtr. lang sein dürfen.

Parlanrerrts-Bericht.
Berlin, 29. April. 

Deutscher Reichstag.
Zweite Berathung des Gesetzentwurfs betr. die 

privatrechtlichen Verhältnisse der Binnenschiffahrt.
§ 1, welcher bestimmt, wer Schiffseigner ist, wird 

nach kurzer Debatte angenommen.
Bei § 4 schlägt die Kommission einen Zusatz über 

die Haftpflicht vor, nach welchem der Schiffseigner, 
auch wenn er selbst das Sch ff führt, ausschließlich mit 
Schiff und Fracht hastet.

Staatssekretär Nieberding bekämpft diesen Zusatz, 
nimmt aber gleichzeitig die Kommission gegen die An­
griffe der „Schiffer-Zeitung" in Schutz, welche lediglich 
niedrige Beschuldigungen seien und ihn nicht abhalten 
könnten, der Dankbarkeit für die Arbeit der Kommission 
Ausdruck zu geben.

Der Paragraph wird in der Fassung der Kommission 
angenommen.

Bet § 23, welcher vorschrcidt, der Schiffsmann 
dürfe das Schiff ohne Erlaubniß des Schiffers nicht 
verlassen, wurden mehrere Anträge des Abg. Stadt­
hagen (Soz.) abgelehnt.

§ 29 wird in der Fassung der Kommission mit 
einem Zusatz des Abg. Bassermann (natl.) angenommen, 
nach welchem der Frachtenführer nicht berechtigt ist, 
von mehreren Absendern gleichzeitig für denselben Tag 
das Liegegeld zu beanspruchen.

Die weiteren Theile des Gesitzentwursis wurden 
ohne erhebliche Diskussion nach den Beschlüssen der 
Kommission angenommen.

Ebenso wird der Gesetzentwurf über die privat­
rechtlichen Verhältnisse der Flößerei angenommen.

Die Entscheidung über die Resolutionen wird auf 
die dritte Lesung verschoben.

Nächste Sitzung: Dienstag. Rechnungssachen und 
kleinere Vorlagen, darunter die Kommunalweinsteuer. 

Schluß 5i Uhr.

Politische Rundschau.
Elbing, 30. April. 

Deutschland.
— Der Kaiser ist in Schlitz eingetroffen und wurde 

von der Bevölkerung enthusiastisch begrüßt. Die Stadt 
ist reich beflaggt; es herrscht prachtvolles Wetter.

— Der Bundesrath hat in seiner gestrigen Sitzung 
den Gesetzentwurf wegen Feststellung eines Nachtrages 
zum Reichshaushalts-Etat für das Etatsjahr 1895/96 
angenommen.

— Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: 
Nach den über den japanisch-chinesischen Friedensschluß 
bisher bekannt gewordenen Nachrichten ist der Aus­
tausch der Ratifikationen desselben auf den 8. Mai in 
Tschifu festgesetzt worden. Dies würde die Absendung 
des Ratifikationsdokuments von Peking am 2. oder 3. 
Mai bedingen. — Für die japanische Regierung dürste 
es keinen Nachtheil bieten, auf der Einhaltung des 
Ratifikationstermins zu bestehen, da die Bedenken der 
drei Mächte gegen den Vertrag nach der Ratifikation 
dieselben bleiben werden wie vor diesem Schritte.

— Die Wahlprüfungskommission des Reichstags 
beantragt, die Wahl des Abg. v. Dziembowskt (Bomst) 
im Wahlkreise Bomst-Mescritz für ungültig zu erklären.

— Die Abgeordneten Dr. Arendt und Gen. haben 
im Abgeordnetenhause zu dem Antrag des Abgeord­
neten v. Mendel-Steinfels den Antrag elngebracht, die 
Königliche Staatsregierung zu ersuchen, dem Landtage 
baldmöglichst eine Vorlage wegen Errichtung einer 
staatlichen Centralkreditanstalt zu machen, welcher die 
Aufgabe zuzuweisen ist, die Kreditbedürfnisse der 
produktiven Gewerbe, insbesondere des kleineren 
Grundbesitzes und des Handwerkerstandes zu möglichst 
billigem Zinssatz zu befriedigen uns zu diesem Zweck 
auch die von kommunalen Korporationen inS Leben 
gerufenen Kreditanstalten, sowie die auf dem Prinzip 
der Selbsthülfe und der Selbstverwaltung beruhenden 
Kreditgenossenschaften durch Gewährung möglichst 
niedrig verzinslicher Darlehen zu unterstützen.

— Die Polizeiverwaltungen in den Provinzen, ins­
besondere städtische Polizeiverwaltungen, richten mit­
unter ihre Mittheilungen über angebliche Seuchenein- 
schleppungen vom Berliner Viehhose an die städtische 
Direktion dieses Viehhoss, welche keine polizeil chen 
Befugnisse besitzt. Da hierdurch Verzögerungen in 
der Anordnung der erforderlichen polizeilichen Ermittel­
ungen, sowie der zu ergreifenden Sicherheitsmaßregeln 
herdeigeführt werden können, so hat der Mmister für 
Landwirthschaft, Domänen und Forsten durch Erlaß 
an die Regierungspräsidenten vom 22. April 1895 
bestimmt, daß fortan sämmtliche Mittheilungen aus 
wärtiger Behörden, welche die Handhabung der 
Beterinärpolizei auf dem Berliner Centralviehhose be­
treffen, direkt an „die Königliche Veterinärpolizei auf 
dem Centralviehhof zu Berlin" zu richten find, inso­
fern es sich nicht um Beschwerden über diese Veterinär- 
polizet handelt. Derartige Beschwerden sollen bei dem 
Königlichen Polizei-Präsidenten in Berlin angebracht 
werden.

—- Zur Widerlegung der Darstellung einzelner 
Blätter» als ob die deutsche Politik mir Eintritt in die 
diplomatische Aktion an der Seite Rußlands und 
Frankreichs eine überraschende Wendung genommen, 
weist die „Nordd. Allg. 3tg." darauf hin, daß Deutsch­
land bereits Anfangs März der japanischen Regierung 
Mäßigung angerathen habe. Der von der englischen 
Presse gegen die deutsche Politik erhobene Vorwnrf 
der Inkonsequenz sei um so auffälliger, als man in 
England nach den ersten Siegen der Japancr ein 
Eingreifen in die kriegerischen Ereignisse selbst zu 
Gunsten Chinas befürwortete, auch später, wenigstens 
in der englischen Presse, die Bereitwilligkeit sich zeigte, 
mäßigend aus den Sieger cinzuwirken. D'e deutsche 
Regierung thue recht daran, daß sie sich weder durch 
den Wandel in der englischen Haltung, noch durch 
gerechtfertigte Sympathien für die Kriegsleistungen der 
Japaner abhalten läßt, den deutschen Jnlercssenthcil 
zur vollen Geltung zu bringen. Daß sich Deutschland 
hierbei in Gemeinsamkeit mit den Nachbarn im Osten 
befindet, kann uns auch im Hinblick auf unsere offene 
und ehrliche Friedenspolitik in Europa nur hoch will­
kommen sein. Daher sind die Blätter im vollen Rechte, 
ble wünschen, daß Deutschland, so wenig es berufen 
ist, fremde Interessenten zu beschützen, mit Rußland 
zusammengehe, was auch einer energischen Vertretung 
kommen^t^E^^^"^^^ziehungen in Ostasien zu Gute

— Der Kaiser hat dem Landesdirektor v. Levetzow 
den Kronen-Ocden erster Klasse verliehen.

— Gegenüber den Ausführungen der „Kreuzztg,"

Uttb deS Blattes «Ezport^ daß sämmtliche tn Marokko 
lebenden Deutschen gefährdet seien, da Deutschland an­
läßlich der Ermordung des Deutschen Franz Neumsnn 
im Dezember 1894 von der marokkanischen Regierung 
die Zahlung einer Entschädigung nicht erzwungen habe, 
weist die „Nordd. Allg. Ztq." daraus hin, daß der 
Mörder Neumann's hingerichtet und die Helfershelfer 
zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt worden 
seien, der Sultan von Marokko persönlich 25 000 Frcs. 
gewährt und die marokkanische Regierung außerdem 
die Zahlung von 50000 Frcs. zugesichert habe. Bis­
her vertrat Marokko den Standpunkt, daß entweder 
die Bestrafung des Mörders oder eine Geldentschädi­
gung beansprucht werden könne, einer Praxis, welcher 
sich die reklamirenden Mächte stets fügten, wie bei­
spielsweise Spanien im Jahre 1889 anläßlich der 
Tödtung einer Spanierin in Marokko. Die deutsche 
Regierung erreichte also mehr als andere Mächte vor 
ihr in Marokko. Auch im Falle Rockstroh dürste eine 
vollständige Genugthuung erreicht werden.

— Der „National-Zeitung wird aus Schlesien be­
richtet, daß der Min st :r v. Köller in einem Rund­
schreiben an die Oberpräsidenten und Regierungs­
präsidenten sich sehr nachdrücklich gegen jede weitere 
Theilnahme der Verwaltungsbeamten an der agrarischen 
Agitation ausgesprochen und über etwa noch vor- 
ksmmende Fälle derselben Bericht verlangt habe.

— Die Rkichslagsstichwahl für den Wahlkreis 
Weimar-Apolda ist auf den 9. Mai festgesetzt.

Oesterreich-Ungarn.
— Sonntag Nachmittag um 7 Uhr 5 Min. er­

folgte in Laibach ein heftiger kurzer Erdstoß mit vor­
hergehendem starken Getöse. Nachts fühlte man zwei 
schwächere Stöße. Das regnerisch" kalte Wetter macht 
sich für die Feldbewohner recht empfindlich. Der 
Barackenbau schreitet fort. Sämmtliche Kirchen mit 
Ausnahme der Domkirche sind noch gesperrt. Der 
Gottesdienst wird im Freien abgehalten. Die Sicher­
heit und die Sanitätszustände sind normal. Die 
Adaptirungs- und Demolirungsarbeiten schreiten fort. 
— Dem Wiener Hilfscomitee sind bisher für die 
durch das Erdbeben in Laibach Betroffenen 32,000 
Gulden zugegangen.

— Die Oifizierdkputation des ostpreuß'schen 
Kürassier-Regiments Nr. 3 ist aus Olmütz, wo sie 
sich dem neuen Chef des Regiments Erzherzog Eugen 
Vorgestellt hatte, in Wien eingetroffen und vom Kaiser 
in Audienz empfangen worden; heute Nachmittag 
nimmt sie an der Hostasel in Schönbrunn theil.

— In Wöllan haben die Bergarbeiter die Arbeit 
eingestellt.

Italien.
— Der König der Belgier, welcher in Venedig 

eingetroffen war, ist nach München abgereist.
— Der Unterstaatssekreiär v. Rotenhan wurde 

gestern von dem Papst empfangen.
Frankreich.

— Der Minister des Innern traf gestern früh 
7 Uhr in Epi-ia ein und begab sich alsbald nach den 
von dem Dammbruch betroffenen Ortschaften, um dort 
als erste Unterstützung 30 000 Frcs. zu vertheilen. 
Ueberall spielten sich erschütternde Scenen ab. D.e 
Einwohner durchsuchen, unterstützt von den Truppen, 
den Schlamm nach etwaigen Leichen. Unter dem 
Trauergeläute der Klrchenglocken finden zahlreiche 
Beerdigungen statt. — Der M'uister ließ sich von den 
Ingenieuren Aufklärungen über die muthmaßlichen 
Ursachen der Katastrophe geben, welch letztere nach 
Ansicht der Ingenieure in der strengen Kälte des 
letzten Winters zu suchen sind. — Mittags reiste der 
Minister wieder nach Paris zurück.

— Gestern Nachmittag fand die Eröffnung des 
Salons der Champs Elyäe durch den Präsidenten der 
Republik statt.

Rußland.
— Die Russische Telegrsphenagentur ist ermächtigt, 

aus dem offiziellen Berichte über die In 23 Gouverne­
ments ausgcführten Nothstandsarbeiten in den Jahren 
1891 bis 1894, welcher der kompetenten Kommiision 
mit allen rechtfertigenden Dokumenten von dem General 
Annenkow überreicht wurde, mitzutheilen, daß die 
Regierung 134 Millionen Rubel hierfür ausgeworfln 
hatte. Es wurden erbaut 266 Kirchen mit Schulen, 
16 Elevatoren, 31 Getreidemagozine, etwa 400 Werst 
Straßen rc. 90 pCt. der ausgeworfenen Summe kamen 
direkt der nothleidenden Bevölkerung zu Gute. Be­
züglich der transkaspischen Eisenbahn, die ebenfalls 
General Annenkow erbaut bat, erfährt die Russische 
Telegraphenagentur, daß dieselbe nun nach Margelan 
und Andidshan fortgesetzt werden würde.

— Der deutsche Botschafter Fürst von Radolin ist 
gestern Vormittag 10 Uhr 45 Min. in Petersburg 
eingetroffen und von dem BotschaftSrath v. Tschirfchky 
und Bögendorff. sowie den übrigen Mitgliedern der 
Botschaft empfangen worden.

Großbritannien.
— Das Unterhaus genehmigte mit 252 gegen 230 

Stimmen einen Antrag Harcourts, durch welchen für 
die noch übrig gebliebene Dauer der laufenden Re­
gierungsvorlagen ein größerer Theil der Sitzungen 
eingeräumt wird.

— Prinz Albrecht von Preußen reiste gestern früh 
via Queensborough-Vlissingen nach dem Haag, wo er 
sich einen Tag aufhalten wird, bevor er nach Braun­
schweig zurückkehrt.

Griechenland.
— Ralli wurde in Athen gewählt; Admiral 

Kanaris unterlag mit 94 Stimmen Minderheit. 
DraguniS, Theotoki und sämmtliche Mitglieder des 
letzten Kabinets Trikupis fielen durch; Karapanos, 
Typaledo und Kozati wurden gewählt.

Serbien.
— Die Skupschtina überreichte heute Nachmittag 

in corpore dem König die Adresse, die er dankend enl- 
gegennahm.

Belgien.
— Der Staatsanwalts - Stellvertreter Smeesters 

erstattete heute sein Gutachten in dem Rechtsstreite des 
deutschen Reiches gegen den Ö lender Rheder Ham- 
man wegen der verweigerten Auslieferung von De- 
peschensäcken des Dampfers „Elbe". Das Gutachten 
beantragt, daß der Gerichtshof die Klage für un­
zulässig, sich selbst aber für unzuständig zu deren Ent­
scheidung erklär; das Gericht möge Vertagungs- 
beschlnß erlassen, bis durch den zuständigen Richter 
ein Endurtheil gefällt sei; es möge dem Kläger auf­
tragen, den Streit binnen einer zu bestimmenden 
Frist vor den zuständigen Richter zu bringen und 
den Beklagten in d e Kosten des gegenwärtigen Ver­
fahrens ü'uutbeilen.

Japan China
— Auf Fornwsa kommen überall ernste Unruhen 

vor. In Tamsui wurden Mannschaften des deutschen 
Kreuze s »Irene" zum Schutz der Ausländer gelandet. 
Am 22. April iöbteten chinesische Soldaten ihren 
General. Die Leibwache des Gouverneurs griff hier­
aus die Soldaten an, tödtete 30 und verwundete 50. 
Schließlich wurden die Empörer auseinflndergetrieben.

Afrika.
— Nach einer Meldung aus Fez vom 22. 

erwartet man, daß ein? französische Mission mit einer 
Eskorte nach Fez abgeht.

Amerika.
— Die europäischen Konsuln bemühen sich, die 

Regierung von N-caragua zu bewegen, sich den eng­
lischen Forderungen zu unterwerfen.

Cuba.
— Nach einem Telegramm aus Havanna wurden 

die Aufständischen unter Macio bet Parra Hueco van 
den Spaniern geschlagen. Die Aufständischen erlitten 
schwere Verluste. Eine andere Abtheilung unter 
Garzon wurde ebenfalls geschlagen und hatte große 
Verluste an Gefallenen und Gefangenen. — Einer in 
Cuba eingegangenen Depesche zufolge fand am 19. April 
bei Guanlanamo ein Gefecht zwischen 200 Mann 
spanischer Truppen und einer starken Streitmacht der 
Aufständischen statt. Die Regierungstruppen wurden 
geschlagen und beinahe sämmtlich niedergemacht, nur 
vier oder fünf Mann enttarnen.

Aus Reich und Provinz.
Berlin. (Personalien). Prinzessin Marie zu 

Schleswig « Holstein - Glücksburg ist als Aebtissin für 
das adlige Fräuleinkloster zu Jtzrhoe bestätigt worden.
— Die Einladung des Grasen Hans von Werthern- 
Beichlingen auf Schloß Beichlingen zur Einnahme 
seines Sitzes im Herrcnhause auf Grund des ihm nach 
der Verordnung vom 12. Oktober 1854 zustehenden 
erblichen Rechts ist genehmigt worden. — Der Ritter­
gutsbesitzer, Kammerherr von Esbeck - Platen auf 
Kapelle auf Rügen ist zum Milgliede des Herren­
hauses auf Lebenszeit berufen worden. — Dem Land­
rath des Kreises Westpriegnitz, Geheimen Regierungö- 
rath Julius Alexander von Jagow zu Perleberg ist 
die zum 1. Mai er. nachgesuchte Entlassung aus dcM 
Staatsdienste mit Pension ertheilt und demselben zu« 
gleich der Rothe Adlerorden dritter Klasse mit bet 
Schleife verliehen worden. — In der Wohnung des 
Armeebischofs Dr. Aßmann ist in der Nacht zu 
Sonntag ein Einbruchsdiebstahl verübt worden, bei 
dem eine größere Anzahl Gegenstände gestohlen wurden, 
darunter das kostbare Bischofskreuz mit Kette und der 
Bischofsring. Der Bischof sichert eine Belohnung von 
500 bis 1000 Mk. für die Wiederbringung von Kreuz 
und Ring in unbeschädigtem Zustande zu.

Berlin. Der Handelsmintster hat den Direktoren 
und Kuratorien der Webeschulen den Entwurf eines 
NormaüehrplanS zur Aeußerung zugchen lassen. Danach 
sollen die Preußischen Fachschulen für Weberei fortan 
in „höhere Webeschulen" und in „Webeschulen" zer­
fallen. Die letzteren sind nur zur Ausbildung von 
Werkmeistern, erstere auch zur Heranbildung von 
Fabrikanten, Fabrikdirektoren, Musterzeichnern und 
Maschinentechnikern für die Textilindustrie bestimmt- 
Für gelernte Weber, denen eS zum Besuche der 
Tagesschule an Zeit oder den nöthigen Mitteln fehlt, 
sowie für das kaufmännische Personal in den Manu- 
fakturwaarengefchäften sind besondere Abend- und 
Sonntagskurse vorgesehen. Der Kursus an den höhe­
ren Webeschulen soll zwei Jahre, der an den Webe­
schulen ein Jahr dauern. Obligatorische Unterrichts­
gegenstände in der Tagesabtheilung sind: Bindungs­
lehre, Musterausnehmen, Materiallehre, Maschinen­
lehre, praktischis Weben, Zeichnen, Fachrcchnen, Buch­
führung und Gesetzeskunde. Nach Bedart wird ein 
fakultativer Unterricht in fremden Sprachen eingerichtet- 
Als höhere Webeschulen sind folgende schon bestehende 
Anstalten in Aussicht genommen: für die Baum­
wollen-Industrie in Mülheim a. Rh., für die Leinen- 
Industrie in Sorau, für die Wollen - Industrie in 
Aachen (Tuch und Buckskin) und in Berlin (Damen- 
klelder-, Mäntel-, Decken-, Möbelstoffe, Tücher und 
dergleichen), für die Seiden- und Sammet-Industrie 
in Kreseld. Vor endgültiger Feststellung soll übrigens 
brr Normallehrplan in einer Konferenz, zu der außer 
den Webeschuldirektoren auch Fabrikant« n und sonstig^ 
Sachverständige zugezogen werden dürsten, eingehend 
durchberathen werden. Bei dieser Gelegenheit werden 
wohl auch noch avdere, die Webeschulen betreffende 
Fragen, wie die Ausbildung der Lehrer, die Brau - 
sichtigung der Schulen, die Höhe des Schulgeldes, die 
Beschaffung der Lehrmittel u. bergt m. erörtert 
werden.

Weimar. Nach amtlicher Feststellung erhielten 
bei der am 25. d. Mts. stattgchsbten Reichsiagsersatz- 
wahl im ersten Weimarer Wahlkreis Landwirth 
Reichmuth (kons. bezw. Bund der Landw>rthc) 525 i, 
Schankwirth Baudert (Sozialdemokrat) 5742, Ober­
bürgermeister Baumbach (freisinnig) 4660 und Land­
gerichtsrath Kulemann (nationalliberal) 2351 Stimmen- 
Zwischen Retchmulh und Baudert hat somit Stichwahl 
stattzufinden.

Dresden. Wie nunmehr amtlich mitgetheilt wird, 
entfielen bei der Retchstagsersatzwahl am 25. d. M- 
im 6. sächsischen Wahlkreis aus Horn (Soz.) 16,512, 
auf Hartwig (Ant) 8,539 und auf Andrae (kons) 
7,538 Stimmen. Horn ist somit gewählt.

Lübeck. Die Bürgerschaft genehmigte heute ein­
stimmig die Einsetzung einer Entscheidungs-Kommission 
zur Lösung des zwischen dem Senat und der Bürger­
schaft bestehenden Konfliktes über die Einrichtung 
einer Lübecker Staatslotterie.

Bremen. Der hiesige Verein der deutsch - frei­
sinnigen Partei hat am 25. d. Mts.'fast einstimmig 
beschlossen, das Programm der früheren srersinnigen 
Partei (von 1884) unverändert beizubehalten.

Danzig. Der hiesige Lehrerverein hielt am 
Sonnabend seine Aprilsitzung im Kaiserhofe ab. Herr 
Richter fesselte die zahlreich erschienenen Zuhörer durch 
einen Vortrag über die gesch chtliche Entwickelung des 
Rechenunterrichts im deutschen Volke. Ausgehend von 
dem Kerbstocke und dem Fingerzählen der Urgermanen 
und dem Einflüsse der römischen Rechen- und Schreib­
weise, schilderte er bann die große Bedeutung des all­
bekannten Rechenmeisters Adam RieS und zeigte dessen 
instructive, sinnige Zerlegung der Zahlenwerthe an 
damals üblichen Rechenbänken. Auf die folgende Zeit, 
welche das schriftliche Rechnen zu geometrischen Spielen 
ausarten ließ, erschien die reformatorische Zeit dcs 
Pestalozzi mit ihren Vorzügen und Mangeln. Es 
galt aber seitdem auch im Rechen die Anschauung als 
das Fundament aller Erkenntniß. — Auf Vorschlag 
des Vorstandes erklärte sich die Versammlung mit der 
Drucklegung des Bibliothekskataloges und der unent­
geltlichen Verabfolgung desselben an die Mitglieder 
einverstanden. Zum zweiten Vorsitzenden wurde «n 
Stelle des Herrn Bockmann Herr Zander II. gewählt'
— In der Generalversammlung des Wcstpreußischen 
Vereins zur Ueberwachnng von Dampsk sfiln erstute!e 
der Vorsitzende Landesrath Hinze den Bericht uve 
das verflossene Vereinsjahr. Der Verein hatte am 
Schluß des Jahres 612 Mitglieder und 1280 Dampf­
kessel. ES wurden 3103 Untersuchungen ausgefuhrt, 
die Heizerschule besuchten 48 Schüler. Zu Vorstands­
mitglieder wurden die H rrcu Fabrikbesitzer Ventztt- 
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Börse und HandeL.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 30. April. 2 Uhr 10 Min.^ Nachm.

Auckermarkt.
Magdeburg, 29. April. Kornzucker xkl. von 92 /o 

Renvement-------neue 10,30. Kornzucker exkl. Dort 88 /o
äpnhpmpnt — — neue 9,80. Nachprodukte exkl. von 
75 o/o Rendement 7,25. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 22,25. Melis I mit Faß 21,25.

Plage des vorigen und dieses Jahres und die 
traurigen Vorkommnisse im Hinterland von Bagamoyo 
haben die Regierung veranlaßt, eine Enquete über das 
Vorkommen, die Verbreitung und den angerichteten 
Schaden zu veranstalten und möglicherweise Mittel 
zur Abwehr zu finden. Im Tangagebiet haben die 
Heuschrecken zwar auch großen Schaden angerichtet, 
aber die Eingeborenen haben große Mengen von 
ihnen gefangen und an der Sonne getrocknet, so daß 
eine eigentliche Hungersnoth hier nicht befürchtet wird.

Soziale Bewegung.
Der Ausstand im Bergbau in Wollan (polit^ 

scher Bezirk Windisch-Grätz) umfaßt 300 Arbeiter. Ein 
Beamter ist zur Intervention dahin abgesandt.

Der Kongreh der Eisenbahnbediensteten in Paris 
beschloß in geheimer Sitzung, einen Aufruf zum 
sammtfireik zu erlassen für den Fall, daß 
Regierungsvorlage, betreffend das Streikrecht 
Eisenbahnbediensteten angenommen wird.

Pretzstimmen.
Ueber den Fall des sozialdemokratischen 

dozenten der Physik an der Berliner Universität» 
Dr- Arons, schreibt man der „Schles Ztg ": In 
den Staatsministerialsitzungen ist man der Frage näher 
getreten. Die Freiheit der Wissenschaft soll in keiner 
Weise angetastet werden. Anders aber liegt die 
Sache, wenn ein Beamter agitatorisch in Volksver­
sammlungen und auf Congresscn für die Sozial- 
demokratie thätig ist. Mit dem Treueide der Beamten 
verträgt sich das sicherlich nicht. Der Privatdozent 
Dr. Leo Arons, Sohn des Millionärs Arons aus 
der Mauerstraße zu Berlin und Schwiegersohn des 
Herrn Julius Bleichröder, war zweifellos Beamter, 
als er noch Assistent am physikalischen Institut unter 
Helmholtz war. Diese letztere Stelle bekleidet Arons 
nicht mehr. Er ist nur noch ein einfacher Privat­
dozent. Im Sinne des Gesetzes besitzen Privatdozenten 
keine Beamtenqualität, aber sie haben damit auch 
gewiffe Pflichten: und dann will doch ein Privat­
dozent dereinst ein Staatsamt erhalten, Professor 
werden. 

Graudenz und Wansrled-Danzlg gewählt. Die Rechnung 
für 1894, welche in Einnahme und Ausgabe mit 
37 2888 Mk. abschloß, wurde entlastet und der für 
1895 mit 39 000 Mk. balancirende Etat genehmigt. 
Ferner beschloß man eine Betheiligung des Vereins 
an der Gewerbe-Ausstellung in Königsberg.

Pelplin. Ein Bombenattentat hat hier die 
Gemüther in große Aufregung versetzt. Als am 25. 
Morgens das Dienstmädchen des evang. Lehrers K. 
dessen Wohnung sich in dem neuerbauten Bet- und 
Schulhause befindet, die Hausthüre öffnete, stieß sie 
gigen einen eisernen Gegenstand, welchen sie achtlos 
an die Seite warf. Hier sanden ihn die Schulkinder 
welche Herrn K. von ihrem Funde Mittbeiluna 
machten Herr K. erkannte soforde7 Charakter des 
Funchstückes nahm dasselbe an sich und übergab es 
daßd°di? ^Bombe -gestellte Untersuchung ergab,
besteht besiegn,« . einem Stück Gasrohr 
kavseln hprLfcf ^£ffnun9en durch gut verlöthete Blech- 
locht und ° ren Seite war durch-
Bindsaden ?UI^ b e Öffnung ein Endchen starker 

? n9^Dß™' welches die Stelle eines Zünders 
sich' i Im Innern des Gasrohres befand 
!;7,2?anb u,nb Pulver. Daß der Bindfaden in Brand 

mslr’ ersichtlich, denn das obere Ende des- 
snprh * ^rkohlt. Ob es sich hier um einen ernsten 

»der nur nm einen dummen Jungenstreich 
1.?!* wird hoffentlich die Untersuchung ergeben. 
@n*S*bU ?"r-fian? ?et '“on8- b°t den
®*lÄeS. b" S“"leL S'a°'s°nw°Achn!t in 

$fnrrhL™*(^ ^re*fr Flatow. Der blSlictfge 

Obnd^rweflr des neuen evangelischen Kirchspiels 
' Sowww, Pastor Kühn, wurde gestern in 

npnnnlr6 Äu ^bodowo einstimmig zum Geistlichen der 
genannten Gemeinde gewählt. Außer ihm hatten sich 
Amt bttootben^ete P^^^wmtskandidaten um dieses 

ein Schirpitzer Forst bei Podgorz ist
Sturm? ousgebrochen und hat bei herrschendem 

°n Ausdehnung angenommen.
Weiwrenbi^ diesjährige Gustav - Adolffest des 
15 TOfli i m Hauptvereins findet am 14. und 
Si’llbr hKO^eikstatt Am Dienstag, 14. Mai, 
VredÄ M/. Ebel - Graudenz die Eröffnungs- 

Abgeordneten ° ?nd Rathhaussaale Begrüßung der 
neralsunprln^.?^ bet Bericht des Vorsitzenden Ge- 
einchuna^ |Ä Doeblin; eine gesellige Ver- 

Schutzenhausc macht den Beschluß. Am 
Vre"^»^"'"^^ in die Kirche (um U 

Ubr i Boehmer - Marienwerder, um 12 
lins Versammlung, Ansprachen von Geist- 

oabe ^s der Diaspora, Abstimmung über die Liebes- 
K? ’ {? TO rfLem?”fsirneö Mittagessen, 7 Uhr Volks- 
feit mit Mustkvortragen und Aniprachen. Wegen der 
geringen Anzahl verfügbarer Wohnungen und Hotel-> 
gUXC*'' bei »e,„9 Dtt89bÄ

: ®er Arbeiter Zobbot von hier be. 

schlief ein Der Zug 631 w? Gleise lag, und

ihn fortgeschoben^llnv ^^dlichen Schneeschaufler haben 
Kopf geschlagen. De ^obnü.--L ßwßes Loch in den 
Zug gehoben und herber 8- wurde in den 

Wormditt. Auf Eltern gebracht,
wirthschastlichen Vereins 3 lbe§ hiesigen Land- 
landwirthschaftliche Ausstellung k>" 28’ Mai eine
ungen, Pr. Holland und Brauns" Kreise Mohr- 
diesen drei Kreisen bestehen ^^kinden. In
Vereine; diese wurden aufaewrdP^ ^^dschaftliche 
Ausstellungskomitees Deleglrte hierher ^^^^ung des 
w°s auch geschah. te '""-"den,
wurde Herr Büraermeister m beJ Comites 
Der 16 Worfle«% "fie «'wählt.

H^rrn Bauunternehmer Moser nnpnfnpftn* von 
die Stadtgemeinde gewährt die ir^/n ^ ^rgegeben, 
großen Platzes. In £b C Umzäunung dieses 
Herrn Bürgermeistertz js?9u bct^28emul)un9en des 
Veranstaltung einer Sotie^e Tn ^berpräsidenten die 
Preise von 1 Mk. genehm^ 1200 Loosen zum 
Sagen wird mit der Bauthö'tigA^" (tn?en nächsten 
ungsplatze begonnen werden 9' 1 auf dem Ausstell- 

Kömgsberg Auf Grund aerieb.i^ m
wurde» am 27. auch b-er Beschlussessch-ll. &5- (ä- d°°D-!,'ck.
8«ü„). w-lche zum h°,-rh?- 
beschlagnahmt. — Die Arbeiten nn S... ü »1 ,ÜQCCn< 

nnmpniHH? Entfernung von der Stadt und 
beR^bcV pa Verkehrsmittelpunkte derselben 

Verkehrsmittel wichtige Frage, für genügende 
einpr sihTh n 5 »1 ’L8en’ w^ besonders durch Anlage 
das «bschehcn soll, deren Oberbaudie ©rbaibeUen6 n^h°n Ctr?atatll0n "Usttihrt, während

Cran^^"^derweitig vergeben sind.

Donnerstag der Seehund hat am
gefangen, mit dem Thoms in Cranz
Kampf zu bestehen h h Rb e^e ^^ute einen förmlichen 
seit 3 Tagen ' in de, ^» Thier trieb sich schon 
richtete so großen SchÄ^n^^?^^lle umher und 
Angeln großen theils nur nn^n' »er Fischer an den 
Am Donnerstag wurde nun^ln^m ^^sköpfe vorfand. 

in der That glückte es, den ausgeworfen und 
bringen. Nun machte das krästiae^Tm tn .dieses zu 
wattige Anstrengungen, sich aus demselben °berJc° .0e$ 
daß fünf Mann zu thun hatten, um boaV?e,en’ 
Boot zu ziehen. Als der Fischer selbst S 
Thier eine Leine nm den Hals werfen wollte " ?-eu 
er einen Biß in die rechte Hand, und als er nn« 
diese schnell aus der Schnauze ziehen wollte, wurde 
ihm mit den Zähnen das Fleisch dreier Finger voll- 
standig aufgeschlitzt. Auch weiter biß der Seehund 
mit solcher Wuth um sich, daß es eine volle Stunde 
dauerte, ehe man ihn gefesselt hatte, dabei erhielten 
mich die anderen Leute mehrfach recht heftige Bisse. 
Gestern war der Seehund am Landungsplatz in Cranz 
zur Schau ausgestellt.

Tilsit. Bekanntlich besteht hier gegen den mit 
der Polizeiverwaltung betrauten Stadtrath Witschel 
rL«b^ ^^gerschaft und auch innerhalb der städtischen 
Körperschasten eine heftige Erregung, welche den 
Oberbürgermeister Thesing bereits veranlaßt hatte, 
Herrn Witschel die Polizeiverwaltung einstweilen ab- 

---------------------------------------- --------------------

Schutzmittel.
Svecial-Preisliste versendet in geschlossenem Couvcrt 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 «Z. tn Marken 

W. H. Mieick, Frankfurt a. M

ungspräsidenten mußte er sie ihm aber wieder über­
tragen. Nun hat die Stadtverordneten-Versammlung, 
in der verschiedene neue Beschwerden erhoben wurden, 
die Creirung einer neuen besoldeten Stadtrathstelle 
beschlossen, damit der neue Stadtrath die Polizeiver- 
waltunq übernehme. Gleichzeitig wurde eine 
Commission eingesetzt, um die gegen Herrn Witschel 
erhobenen Vorwürfe zu prüfen, festzustellen und im 
Beschwerdewege an zuständiger Stelle zu verfolgen.

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 30. April.

MuthmaWche Witterung für Mittwoch, den 
1. Mai: Veränderlich, milde. Lebhafte Winde.

Die Obstverwerthungs-Genossenfchaft (einge­
tragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht) 
hielt gestern Nachmittag iu der Börse eine statuten­
mäßige, vorn Vorsitzenden des Vorstandes einberufene 
Generalversammlung ab, die als Gegenstand der 
Tagesordnung die Aufnahme neuer Mitglieder hatte. 
Der Vorsitzende, Herr Molkereibesitzer Schröter-Elbing, 
eröffnete die Versammlung mit der Bekanntmachung, 
daß bereits 16 Mitglieder der Genossenschaft ange- 
hören und auch eingetragen seien. Sodann werden 
der Versammlung die Namen der neuen Mitglieder 
genannt, welche zur Aufnahme vorgeschlagen sind.

Personalien bei der Poft. Angenommen sind: 
als Posteleve der Abiturient Wollin in Danzig, als 
Postgehilfen: Steinke in Schönlanke, Krüger tn 
Lautenburg (Wpr.), als Postagent: Besitzer Krienke 
in Lochowo (Bez. Bromberg.) Zu Ober-Postassistenten 
sind ernannt: die Postassistenten Elsner in Tuchel, 
Heinke in Dt. Krone, Mongrowius in Osterode 
(Ostpr.), Wilde in Saalfeld, Reimer und Rose tn 
Königsberg, Senfs tn Osterode (Ostpr ), Nerlich und 
Ristow tn Schneidemühl. Die Telegraphen-Assistenten 
Berg, Grabp, Woettke in Königsberg, Meyer in 
Bromberg sind zu Ober - Telegraphen - Assistenten er­
nannt worden.

* Bestätigung. Wie die Königliche Regierung 
in einer Verfügung an den hiesigen Magistrat ge­
äußert hat, wird sie tn Zukunft für frei werdende 
Lehrerstellen in einer Stadt — speziell in unserer 
Stadt — nur solche Lehrer bestätigen, die bereits die 
zweite Lehrerprüfung abgelegt haben. Veranlaßt 
wurde diese Verfügung durch die Bestätigung des 
Schulanttsanwärters Z. für eine der hiesigen Schulen.

* Stettiner Sänger. Am nächsten Sonntag, 
den 5. Mai, Montag und Dienstag geben im Saale 
der Bürger - Ressource die auf der Rückreise von

; Königsberg nach Berlin befindlichen Stettiner Sänger, 
! die langjährigen Lieblinge der Reichshauptstadt, welche 
zur Zeit mit großartigem Erfolge im Schützenhaus­
saale zu Königsberg ein 14tägiges Gastspiel absolvir- 
len, drei humoristische Soireen. Es stehen uns somit 
drei äußerst interessante Abende bevor, weshalb wir 
unsere Leser schon jetzt darauf aufmerksam machen. 
(Siehe auch Inserat in der nächsten Nummer )

Die Gartenanlagen in Weingarten find jetzt 
schon sehenswerth. Der ganze Südostabhang hinter 
der Kellerei gleicht gegenwärtig einer modernen Fest- 
ungsanlage. Nach Osten läuft die Kunstanlage in eine 
allerliebste Tannenallee nach dem Gänscberge aus.

* Wasserfahrt Auf dem frischen Haffe schaukelte 
am Sonntage der Dampfer auf der Fahrt nach Kahl- 
berg ganz gewaltig. Aber es kam noch schwerer. Da 
der Steg in Kahlberg noch nicht ganz fertig ist, so 
mußte» mit einem Boote angelegt werden, was bei 
dem heftigen Sturme seine Schwierigkeiten hotte und 
wobei einige ungeduldige Damen bald ein unfreiwilli­
ges Bad genommen hätten.

Neue Forstrathstelle. Für die bei der königl. 
Regierung zu Danzig vorn 1. Juni ab eingerichtete 
neue Forftrathstelle ist der bisherige Oberförster 
Rodegra in Ruda ernannt worden.

Collekten. Dem Provinzial-Verein für innere 
Mission in Westpreußen ist für das Jahr 1895 eine 
Hauscollecte bewilligt worden. Die Collecte soll da­
zu dienen, die Arbeiten in der Mission zur Linderung 
geistiger und socialer Nothverhältnisse möglichst zu 
fördern. — Am Himmelfahrtstage soll tn allen evan­
gelischen Kirchen Westpreußens eine Collecte für den 
westpreußischen Hauptverein der Gustav Adolf-Stiftung, 
ferner zu Gunsten des Baues einer evangelischen 
Kapelle in Baumgarth (Kirchengemeinde Christburg) 
eine einmalige Collekte in den evangelischen Kirchen 
der Provinz Westpreußen an einem collectensreien 
Sonn- oder Festrage abgehalten werden.

Zur Krankenversicherung. Es ist im Publikum 
vielfach die Meinung vorhanden, daß jugendliche 
Arbeiter unter 16 Jahren, sowie Dienstboten nicht 
der Versicherungspflicht unterliegen. Wir machen da­
her bei dieser Gelegenheit darauf aufmerksam, daß 
alle in Gewerbebetrieben gegen Lohn oder Gehalt be­
schäftigten Arbeiter rc. nach dem Krankenkassengesetz 

Versicherungspfl cht unterliegen. Es wird jeder 
gewerbetreibende, um sich vor Kosten zu schützen, da- 
r.eJ 6Ut thun, für rechtzeitige Anmeldung von ver- 
vcherungspflichtigem Personal Sorge zu tragen.
an, ~er. .russische Finanzministee hat bet der 
sHpvh n^t tiDn Säcken nach Rußland, welche als 

bon Getreide nach dem Auslande ausge- 
LrfvnroU i n unb nach dem russisch-deutschen Handels- 
p-, ,rn£*e .einem zollfreien Durchlaß unterliegen, deren 
® ^bgabe einer Deklaration genehmigt.

«emrnarbesuch. In das hiesige Lehrerinnen- 
öemtnar find mit diesem Semester 10 junge Damen 
etngetreten, welche nunmehr einen dreijährigen Kursus 
durchzumachen haben.

Unwahr. Am Sonntage verbreitete sich in der 
Stadt das Gerücht, der Dampfer „Vorwärts" sei auf 
der Reise nach Danzig untergegangen. Die Sacke 
bat sich dahin aufgeklärt, daß der Dampfer .Tiegen- 
hof" ein Leck in der Nähe von SiedlerSfähre be­
kommen hat.

Freigesvrochen. Der recht begüterte Lehrer 
Zeisgen aus Neufahrwasser ließ sich im Jahre 1892 
ourd] seine Schwiegermutter in eine großartige Häuser- 
jpefulatton an der Königsbergerstraße hierselbst ziehen. 
£er Mann wurde dadurch seine Stelle los und erhielt 
noch mehrere Monate Gefängniß, weil er Kapitalien 
angenommen hatte, die er nicht decken konnte. So 
sinnn bom Lehrer Heidemann aus Fahrwasser 
etnnp^o genommen, Die zur zweiten Stelle in Elbing
etnnphv>«en roecl5en Wallten, die aber zur vierten Stelle 
q. 9Oon wurden. In dieser Angelegenheit wurde 

* Anklage des Betruges freigesprochen.

Coloniales.
Frecherr n^^^tretende Gouverneur für Ostafrikc' 
Süden kPnnPn^° ^"' roeId)er im vorigen Jahre den 
®u?ey e" ! ^nte, hat irn Februar auch Usambara 
und besonders die dortigen Plantagen besucht, um sich 
' " °  ' ' . Die Heuschrecken-

Börse: Fest. Cours vorn
3V2 pCr. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3V*2 pCt. Westpreußiche Pfandbriefe. 
Oestcrreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten.........................
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe.....................
4 pCt. preußische Consols .... 
4 pCt. Rumänier..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börj 
Cours vorn  
Weizen Mai  

Juli
Roggen Mai ... 

Juli ....
Tendenz: verstauend.

Petroleum loco . . . .
Rüböl Mai

Juni
Spiritus Mai ...

Königsberg, 30. April, 1 Uhr 10 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäit. i 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 54,50 A Geld.
Loco nicht contingentirt  34,75 „ Geld.

Spiritusmartt.
Danzig, 29. April. Spiritus pro 10,000 Lrter loco 

tontingentirt 54,00 Gd., April 54,00 Gd., mcht con- 
tingentirter 34,00 Gd., pro April 34,00 Gd.

Stettrn, 29. April Loco ohne Faß nut — £ 
Konsumsteuer 34,20, loco ohne Faß mit — A ftonium 
steuer —,—, pro April-Mai —,—, Jum-^uu, , .

Vermischtes.
Berlin.  Durch den Zusammenstoß zweier Dampf»' gegen Elchbolz aus 1 Jahr 4 Monate 1 Tag Zucht- 

straßenbahnzüge bei Halensee am Sonntag Abend 
wurden zwei Personen schwer und mehrere leicht ver­
letzt. — Das große Loos der preußischen Lotterie fiel 
auf Nr. 149 257.

Gruz, 29. April. Das Raabthal ist im Bezirke 
Feldbach tn ziemlicher Ausdehnung überschwemmt, in 
Folge dessen ist der Verkehr auf einzelnen Straßen 
eingestellt.

Metz, 29. April. In Folge der Katastrophe bei 
Bouzey geht die Mosel seit gestern Mittag sehr hoch. 
Bei starkem Gewitterregen steigen die gelbbraunen 
Fluthen immer noch.

Breslau, 29. April. Gestern Vormittag, während 
die Dorfbewohner sich in der Kirche befanden, brannte 
das ganze Dorf Brzezinka bei Oswiccym, auf galizischer 
Seite, nieder; nur wenige Häuser sind stehen geblieben.

Lawntennis - Turnier. Dem „Taunusboten- 
zufolge genehmigte gestern Se. Majestät der Kaiser, 
daß am 8. Juli tn Homburg ein Lawntennis Turnier, 
offen für Offizier des Heeres und der Marine, statt- 
ände.

Paris. Ein Berichterstatter schreibt über die 
Katastrophe in Bouzey, dieselbe übersteige jede Vor- 
tellung. Jene von Satnt- Gervais - les Batns bleibe 
wett dahinter zurück. Zwischen 5 Uhr 15 Minuten 
Morgens hörte man plötzlich ein entsetzliches Krachen, 
dessen Echo mehrere Kilometer wett vernommen wurde,; 
namentlich im Olimathale, welches von dem Flusse 
Arisre durch einen bewaldeten Hügel getrennt ist. 
Ein Eisenbahnbediensteter, welcher tn Olima wohnt, 
erzählt, er habe geglaubt, daß ein heftiger Sturm los­
gebrochen sei. In Sauchey erschütterten die Fenster- 
cheiben wie bei einem Erdbeben. Im selben Augen­
blicke ergoß sich ein ungeheurer Strom durch den 150 
Meter weiten Dammriß auf die Fischzuchtanstalt 
bet Bouzey, alsdann auf das Dorf Sauchey und 
auf den Kanal, welcher wohl ein wenig Widerstand 
leistete; aber bald wich alles jener ungeheuren 
Wasserlawine von 7 Millionen Kubikmeter Wasser. 
In einer Viertelstunde war das Reservoir leer. Der 
Wächter der Fischzuchtanstalt ging bereits seiner Be­
schäftigung nach, als er das Krachen des Dammes 
hörte; er konnte nur noch rasch seine Frau rufen, seine 
fünf Kinder sowie die ganze Familie des in der Anstalt 
wohnenden Ingenieurs ertranken. Von Bouzey ver­
breitete sich die Wasserlawine, alles zerschmetternd, 
im rasenden Lause im Ariorethale und richtete in allen 
Dörfern außerordentlichen Schaden an. Die Damm­
trümmer in der Größe von mehreren hundert Kubik­
metern wurden bis 400 und 500 Meter weit fort­
geschleppt und rissen dabei ein ganzes, die Straße be­
grenzendes Tannenwäldchen nieder. Von dem Dorfe 
Bouzey ist nur ein einziges Haus verschont geblieben, 
welches auf einer Anhöhe liegt. In der ganzen Gegend 
herrscht die größte Bestürzung und die trostloseste 
Stimmung. Vielfach werden Klagen gegen die Be­
hörden laut, welchen die Schuld an der Katastrophe 
betgemeffen wird, weil sie den Damm, welcher zahl­
reiche Risse auswies, nicht überwacht hätten. Die Kon­
struktion des Dammes sei fehlerhaft gewesen, da der­
selbe im Verhältniß zu feiner Höhe an der Basis zu 
schwach gewesen sei. Als ein Grundfehler sei anzu- 
sehen, daß das Mauerwerk an der Basis auf der Re­
servoirseite nicht gewölbt, sondern senkrecht absiel.

Angelegenheit des Herrn v. Kotze er­
fährt das „Berl. Tagebl." „aus sicherer Quelle", daß 
weitere „cavaliermäßige" Auseinandersetzungen für 
die Zeit nach vorläufiger Wiederherstellung des ge­
nannten Herrn tn sicherer Aussicht stehen. Herr v. 
Kotze sei in diesen Fällen diejenige Persönlichkeit, 
welche Genugthuung zu geben habe.

Tollwuth In Zeleslaw unweit Kalisch wurden 
vor etwa 9 Wochen fünf Personen durch einen tollen 
Hund gebissen. Vorige Woche brach, rote dem „Gesell." 
geschrieben wird, bei einer dieser Personen die Toll­
wuth aus. Der Kranke wurde sofort ins Spital nach 
Kalisch gebracht und ist dort gestorben. Die toter 
anderen Personen sind unter ärztliche Beobachtung 
gestellt worden. 

Schwurgericht zu Elbing.
Nachmittag-Sitzung vorn 29. April.

Der Gendarm bekundet, daß die Frau Neubert 
versucht hat seine Hand gewaltsam von dem ver­
hafteten Ehemann loszumachen, ferner bekunden 
mehrere Zeugen, daß Ehm und Eich Holz mit Steine» 
geworfen, ferner Ehm gerufen hat, „wir werden den 
Neubert nicht nehmen lassen, der hat nichts gethan".

Andere dagegen riefen: „Da8 geht nicht so, mit un8 
armen Menschen machen sie so wie sie wollen." 
Viele Frauen bekunden, daß sie die Ehefrau des 
Neubert aufgefordert hätten, dem von den Gendarmen 
gehaltenen Ehemann die vollständig entblößte Brust 
durch Ueberziehen des Hemdes zu beschützen, es wäre 
doch Cholera! Staatsanwalt Preuß begründete die 
Anklage und fand den Angeklagte» Neubert der 
Anklage durch das Zeugniß der beiden Gendarmen 
nach übersührt, bat aber die Geschworenen, demsilben 
mildernde Umstände zu bewilligen, da derselbe durch 
das Werfen der Kleider im angetrunkenen Zustande 
vielleicht gereizt fein mag; ferner der später geleistete Wider­
stand bei ihm entstanden ist dadurch, daß er zu diesem von 
der folgenden Menge angespornt worden ist. Bei dem 
Angeklagten Ehm beantragte der Staatsanwalt die 
mlldernden Umllände zu verneinen und die Schuldfrage 
als Rädelsführer zu bejahen, da derselbe die Menge 
ausgefordert hat, den Neubert nicht verhaften zu lassen; 
auch die Gendarmen ausgesordert hat, den verhafteten 
Neubert zu entlassen; dagegen beantragte der Staats- 
anwalc den Angeklagten Hannack nur des einfachen 
Landfriedensbruchs, unter Verneinung erschwerender 
Umstände in der Frage für schuldig zu finden. Bei 
dem Angekl. Etchholz beantragte der Staatsanwalt die 
Sckuldfrage, unter Verneinung mildernder Umstände, in 
ganzem Umfange nach, zu bejahen, da es erwiesen ist, daß 
derselbe in 3 Fällen mit großen Steinen aus die 
Gendarmen aeworfen und auch getroffen hat. Bei der 
angeklagteu Ehefrau Neubert beantiagie der Siaais- 
anwalt, die Frage unter Zubilligung mildernder Um­
stände zu bejahen, da dteselbe ihrem Ehemann nur 
beizustehen versucht hätte. Der Vertheidiger Justizratb 
Dr. Gaupp hatte die Untersragen gegen alle Ange­
klagten wegen Widerstandes gegen die Staatsgewalt 
stellen lassen und beantragte höchstens diese zu bejahen, 
wenn nicht Freisprechung erfolge. Das Verdikt der Ge­
schworenen lautet gegen Hannack und gegen die 
Arbeiterfrau Neubert auf Verneinung der Schuldfragen, 
gegen Neubert wegen einfachen Widerstandes, gegen 
Ehm w gen schweren Aufruhrs unter Zubilligung 
mildernder Umstände und gegen Eichholz wegen schweren 
Aufruhrs unter Ausschluß mildernder Umstände 
für schuldig und der Gerichtshof erkannte incl. der Strafe- 
vorn Schöffenurtheile vorn 8. April auf eine Gesammt- 
strase gegen Neubert auf 6 Monate 3 Tage, gegen 
Ehm aus 1 Jahr 3 Tage Gefängniß, von welcher 

j Strafe^je 2 Monate Untersuchungshaft abgehen und

Haus; Hannack und Neubert wurden sreigesprochen. 
(Ende der Sitzung 14 Uhr Morgens.)

Bis zum Schluß dieser Schwurgerichtsperiode 
wurden folgende Erfatzgcschworene ausgeloost: Die 
Kaufleute Johann Augustin, Siegmuntowski, Max 
Kusch, A. Wiebe, Arthur Niklas und Maurermeister 
Bruno Fechter und Zahnarzt Julius Rodenberg.

Sitzung vom 30. April.
Es wird tn die Verhandlung gegen den Arbeiter 

Franz Liedtke aus Wolfsdorf Niedr. eingetreten, der 
angeklagt ist, am 21. Dezember v. Js. Abends zu 
Hakendorf im Gasthanse bet der Wittwe Albrecht den 
Schiffer Jacob Neumann vorsätzlich verletzt und ferner 
den Schiffer Carl Czilinskt ebenfalls mittelst Messers 
derartig verletzt zu haben, daß der Tod eintrat. Liedtke, 
geb. 1869 zu Ellerwald, verheirathet, Vater von zwei 
Kindern, vorbestraft wegen Körperverletzung mit 4 
Wochen Gefängniß, will bet der That derartig ange­
trunken gewesen sein, daß er sich auf die That nicht 
besinnen kann. An dem betreffenden Abende fand 
bei Abraham der sogenannte „Lummenball" statt, an 
dem auch der Angekl. thcilnahm. Nachdem die Köpfe 
durch reichlichen Branntwein- und Biergenuß in die 
richtige Hitze gebracht waren, entstand dadurch, daß 
der Angekl. dem Schiff r Blodau helfen wollte, seinen 
Sohn aus dem Lokal fortzuschaffen, von dem getödteten 
Cztlinski aber sortgestoßen wurde, eine Messerstecherei: 
Czilinskt erhielt von dem Angekl. u. A. einen gefähr­
lichen Stich in die Achselhöhle, wodurch eine Schlag­
ader zerschnitten wurde, was seinen Tod zur Folge 
hatte. Die Geschworenen finden den Angeklagten einer 
Körperverletzung mittelst Messers und einer Körper­
verletzung mit nachfolgendem Tode unter Zubilligung 
mildernder Umstände für schuldig und erkennt der 
Gerichtshof auf 2 Jahre 6 Monate Gefängniß.



Austviirtiae 
Familien - Nachrichten.

Geboren: Herrn Otto Gerwien-Königs« 
berg S. — Herrn Dr. Sobolewski- 
Königsberg T.

Gestorben: . Besitzer Herr August 
Luedtke-Ruden bei Rynarzewo. — 
Kreisgerichts-Sekretär a. D. Herr 
Eduard Schultz-Königsberg. — Re­
gimentssattler a. D. Herr August 
Kanning-Tilsit. 

Elbirrger Standesamt.
Bom 30. April 1895.

Geburten: Schuhmacher Carl 
Symanzik T. — Handlungsgehilfe Th. 
Reimann T. — Schmied Franz Kühn S.

Sterbefalle: Handlungslehrling 
Emil Rudeck 16 I. — Zimmergeselle 
Samuel Kirsch aus Fischerscampe 36 
I. — Arbeiter Gustav Weinert S. 31/, 
I. — Fabrikarbeiter Joh. Aug. Triebet 
S. 5 M. — Gastwirth Franz Mucha- 
rowski S. 6 M. — Altsitzer Friedrich 
Passarge 69 I.

II
KlUlftillNklslhkl Kernn.

Heute Dienstag, den 30, April er., 
von 7—8'/- Uhr:

Bücherabgabe 
behufs Revision und Bervoll- 

ständigung der Bibliothek.g| Wir sind gezwungen, die 

Z 8 nach heute noch 

" fehlendenBücherE OftCtl5 
_ J pstichtig-»-»»«^ 
______ Der Vorstand.

LiederhäET
gtkaeutwdiuM- ,

Zufolge Verfügung vom 20. April 
1895 ist an demselben Tage

a. im Gesellschafts-Register unter 
Nr. 90 die Handelsgesellschaft 
G. Dehring in Elbing, deren 
Gesellschafter dieKaufleuteGnstnv 
Hermann Dehring und Lud­
wig August Tausch in 
Elbing waren, gelöscht,

b. im Firmen-Register Nr. 887 die 
Firma G. Dehring in Elbing, 
und als deren Inhaber der Kauf­
mann Gustav Hermann 
Dehring in Elbing neu ein­
getragen.

Elbing, den 20. April 1895.

Königliches Amtsgericht.

MMIltMihlM
Die an der Berlin-Königsberger 

Provinzial-Chaussee innerhalb der Feld­
mark Oberkerbswalde belegenen Aus- 
stich-Parzellen sollen öffentlich meist­
bietend verkauft werden.

Es steht hierzu auf

lirnflag, den 7. Mai er., 
Uormttags 11 Uhr,

im Gasthaufe des Herrn Peters 
zu Oberkerbswalde ein Termin an, 
zu welchem Kauflustige hiermit emge- 
laden werden.

Marienburg, den 28. April 1895.

Der Provinzial-Banmeister.
Drewke.
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3 rehbraun Hanf, grau 
j meint grün

MG" traf ein großer Posten ein. 

Liefere diese 

mit Firmendruck 

10001.3,00-5,0081. 
gut gummirt und in sauberer Aus­
führung schnellstens.

H. Gaartz’
Buch- und Kunstdruckerei. 
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in Elbing bei Herrn 
in, Friedr. Wilh.-Pl. 15.
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SekamtmaAns.
Die Beschädigung der Delegraphen- 

anlagen betreffend.

Die Reichs-Telegraphen-Linien sind 
häufig vorsätzlichen oder fahrlässigen 
Beschädigungen, namentlich durch Zer­
trümmerung der Isolatoren mittels 
Steinwürfe ausgesetzt. Da durch diesen 
Unfug die Benutzung der Telegraphen- 
Anstalten verhindert oder gestört wird, 
so w.rd hierdurch auf die durch das 
Strafgesetzbuch für das deutsche Reich 
festgesetzten Strafen wegen dergleichen 
Beschädigungen aufmerksam gemacht.

Gleichzeitig wird bemerkt, daß dem­
jenigen, welcher die Thäter vorsätzlicher 
oder fahrlässiger Beschädigungen der 
Telegraphenanlagen derart ermittelt und 
zur Anzeige bringt, daß dieselben zum 
Ersatze und zur Strafe gezogen werden 
können, Belohnungen bis zur Höhe von 
fünfzehn Mark in jedem einzelnen Falle 
aus den Fonds der Reichs-, Post- und 
Telegraphen-Verwaltung werden gezahlt 
werden. Diese Belohnungen werden 
auch dann bewilligt werden, wenn die 
Schuldigen wegen jugendlichen Alters 
oder wegen sonstiger persönlicher Gründe 
gesetzlich nicht haben bestraft oder zum 
Ersatze herangezogen werden können, 
desgleichen wenn die Beschädigung noch 
nicht wirklich ausgeführt, sondern durch 
rechtzeitiges Einschreiten der zu be­
lohnenden Person verhindert worden ist, 
der gegen die Telegraphenanlagen ver­
übte Unfug aber soweit feststeht, daß 
die Bestrafung des Schuldigen erfolgen 
kann.

ferde-Loose
ä 1 Mark

H Loose für 10 Mark 
versendet F.A.Schräder 
Hannover, Gr.Packhofstr.29.

Verlangen Sie portofreie Über­
sendung der Muster, nvor Sie 

anderweit kaufen.
Grosse Auswahl. ® Bllii?«

Die bezüglichen Bestimmungen in 
dem Strafgesetzbuche für das deutsche 
Reich lauten:

§ 317. Wer vorsätzlich und rechts­
widrig den Betrieb einer zu öffentlichen 
Zwecken dienenden Telegraphenanlage 
dadurch verhindert oder gefährdet, daß 
er Theile oder Zubehörungen derselben 
beschädigt oder Veränderungen daran 
vornimmt, wird mit Gefängniß von 
einem Monat bis zu drei Jahren bestraft.

§ 318. Wer fahrlässiger Weise 
durch eine der vorbezeichneten Hand­
lungen den Betrieb einer zu öffentlichen 
Zwecken dienenden Telegraphenanlage 
verhindert oder gefährdet, wird mit Ge­
fängniß bis zu einem Jahre oder mit 
Geldstrafe bis zu neunhundert Mark 
bestraft.

Gleiche Strafe trifft die zur Be­
aufsichtigung und Bedienung der Tele­
graphenanlagen und ihrer Zubehörungen 
angestellten Personen, wenn sie durch 
Vernachlässigung der ihnen obliegenden 
Pflichten den Betrieb verhindern oder 
gefährden.

§ 318a. Die Vorschriften in den 
§§ 317 und 318 finden gleichmäßig 
Anwendung auf die Verhinderung oder 
Gefährdung des Betriebes der zu öffent­
lichen Zwecken dienenden Rohrpost­
anlagen.

Unter Telegraphenanlagen im Sinne 
der §§ 317 und 318 sind Fernsprech- 
anlagen mitbegriffen.

Die Polizei-Behörden bezw. Beamten 
werden ersucht, bei den Beschädigungen 
von Telegraphenanlagen zur Ermittelung 
der schuldigen Personen ihre Mitwirkung 
gefälligst eintreten zu lassen.

'ien 2. M

. Ober-Der Kaisers Poftdirector.

Etwa 6000 Anerkennung-'in ei.H'n 
ans dem Kundenkreise zeugen von 
reeller Ausführung der Aufträge.

Schmilku-Gimsefederu, 
bestens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, ä Pfd. S M. hat abzugeben 
Krolin, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch).
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Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde - Lotterie eine 
compl. 4spännige Equipage gewinnen.

Ziehung
unwiderruflich am 22.Mai 1895.

Ferner als reizendes Präsent:

Im Wafficnrock:
Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 

von Ferd. Czabran.
Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand­

mappe mit Goldtitelpressung.
Statt M. 6.— für M. 3.— franco.

Fr. Eugen Köhler’s Verlag in Gera-Üntermhaus.

Fouse ä 1 Mark 
(Loosporto 10 Pst, Gewinnliste 

inel. Porto 33 Pst) 
empfiehlt und versendet

einem Biererzug bespannt, 
elegantes Coup6 mit 2 Pferden 

bespannt.
Halbwagen mit 2 Pferden be­

spannt,
Kavalierwagen mit 2 Pferden 

bespannt,
Jagdwagen 2 spännig, 
Herren-Phavton 2 „
Parkwagen 2 „
Amvricain,
Ponny-Gespann, 
Selbstkntschirer 
alle compl. geschirrt zum Abfahren.

47 edle Ostpreussische Luxus- 
und Gebrauchspferde.

Ferner:
2443 mittlere und kleinere 

leicht verwerthbare 
massive 

Silber - Gewinne, 
zusammen 3500 Gewinne.

Die Expedition der „Renen Westprenß. Zeitung". 
MW- Auswärtige Bestellungen werden (am Besten auf dem Coupon der Post­
anweisung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poststation erbeten. *HWV

Die Gewinn-Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie sind günstiger 
als bei den meisten ähnlichen Verloosungen, da erstere bei geringerer Loosanzahl 
verhältnißmäßig mehr und bessere Gewinne bietet und diese, außer Equipagen 
und edelsten Östpreußischen Pferden, nur aus massiven Silbergegenständen be­
stehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenstände werden jedem 
Gewinner kostenfrei zugesandt.

Die Romanwelt 
beginnt soeben ein neues Quartal und wird unter vielem andern 

folgende Romane veröffentlichen:

„Ikarus." Von Hans Land.
„Aus altem Hause." Von Theodor Duimchen. 

„Verspielte Leute." Von Helene Böhlau. 
„Die gute Tochter." Von Max Kretzer. 
„Esther Waters." Von George Moore. 

„Marcella." Von Mary Humphrey Ward.
„Die Morncmwett" kann in zwei Ausgaben bezogen werden: 

In Morhenheften, jährlich 52 Hefte zu 25 Pfennig, oder 
In (je 4 Wochen hefte enthaltend) zu 1 Mark.

Das erste Heft sendet auf Verlangen jede Buchhandlung zur Probe. 
Abonnements

werden von allen Buchhandlungen und Postanstalten angenommen. 

Verlag der I. G. Cottaffchen Buchhandlung Rächst in Stuttgart.

MT Katalog gratis.
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 

Exemplaren zu den ermässigten Preisen:
Slützliche Vogelarten*

nebst ihren Eiern, 
deren Schutz behördlich angeordnet ist.

Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in lSfachem Chromodruck 
(Format 32x43 cm).

Mehrfach Statt 6.80 M. für M. 3.— franco. prämiirt.

BaugesdM 
von

Alfred Müller, Maurermeister,
Comptoir: „Alte Börse" an der Hohen Brücke, 

empfiehlt sich zur Uebernahme von

Neu-, Reparatur- und Umbauten 
bei sachgemäßer Ausführung und billigster Preisberechnung.

10
cpl. bespannte Equipagen,

darunter
■ eine 4spttnnige, ■ 

ferner 

17
edelste Ostpreußische 

Reit- und Wagenpferde 
(zusammen 72 Pferde) 

sind die ____

9C Kauft-gewinne “W 
der diesjährigen 

Königsberger 
Pferde-Lotterie.

Große
Königsberger Pferde - Kotierte. 

Loose ä | Mark.
Behufs Erhöhung der Gewinn-Chancen 
empfiehlt es sich, mehrere Loose (auf 
Wunsch in verschiedene Tausenden) zu 

bestellen.

10 Equipugku:
1 elegante Doppel - Kalesche mit

1

Veilchenduft an sich u. in 
allen seinen Sachen andauernd 
zu haben, erreicht nur, wer

Damm-Etienne’s 
Mtea Mchcupuloer 

anwendet. In Elbing stets frisch 
beiH.A. Hugen, Alter Markt 31.

Keine HosentrggerU Keine Riemen metvn

Diese« neu eifund^ne In*< rnment, 
das am Ixiickth««ile jeder II >sc 
anjreachnallt werden kann, macht 
Hosentrtfxer u. Riemen voj 
entbehrlich. Die X ortl-.rih* s nd 
augenfällig, denn nicl t nu , dnm 
man der Unbequemlichkeit des

Der

• Automat •

An- und AbknOpfens dei II«» e tr-i 'c~ 
enthoben ist. wird auch die vn ».e 
Haltung des Kfirpor-. eine viel r veiv 
und uner ‘zu un'e >ei e, da „der \ •; to- 
mat *bei jeder Be-veunng d * Körper*, 
so^ar b, i jed un Athemzu jd 
nachgiebt. Unentbe.hr lico filr Je ler. 
wann, besonders fUr Turner, Rad-

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zuscnd.

be Hermann Hurwitz L Co
" Berlin C.. 3. Klosterstrasfw toiö?

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff,

Ottenseu bei Hamburg.

G.Noack, * M
Aelteste Berliner Gewehrfabrik.

Lieferant 4er hervorragendsten Jagd-, 
Scheuen- n. Kriegervereine.

Berlin C., Breiteetrasse Xo. 7 
vis-k-vie dem Königlichen Marstall.

flarantlrt elngeichesaene
Revolver von 4,75 M. an bis t. feinsten. 
Teiehlns, Gewehrform, von 6,25 M. an. 
Jagdearabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
Ceiitralf.-Doppelflinten von 33,50 M. an 
Pfirsch- und Scheibenbüchsen von 30 M. an.
Patent-Luftgewehre, hnc Knall, v. 7,50 M an 
lllustr, Citiloge grillt i. tränen. Umtaasch kostenl.

Gratis
erhalten Abonnentinnen der „Wiener 

Mode"

Schnitte
»ach Maaß

von den in der „Wiener Mode" 
und der Gratisbeilage „Wiener 

Kinder-Mode" abgebildeten 
Toiletten, Wäsche u. s. w.

in beliebigerAnBl
für sich und ihre Angehörigen.

Abonnementsannahme und Ansichts­
hefte in jeder Buchhandlung.

Makulatur
(ganze Bogen)

ist wieder zu haben in der

Exped der „Altpr. Ztg."
Zimmereinrichtung

ganz resp, getheilt zum Verkauf
Lange Hinterstrasse 18/19, II.

rathen wir im eigenen Interesse 

00t AuWe [Hurt Inserate 
von uns Kostenanschläge zu 
verlangen, da wir zuverlässig 
und billigst Annoncen und 
Reclamen jeder Art besorgen 
40jähr. Erfahrung und Un­
parteilichkeit bei Auswahl der 
Zeitungen setzen uns in die Lage, 
richtigste Auskunft zu ertheilen, 
wie und wo man inserirt.

Haasensteinfi Vogler a.b.
Aelteste Annoncen-Expedition

Königsberg i. Pr.,
Kneiph. Langgasse 26, I.

In Elbing vertreten durch Herrn 
A. F. Grossmann, Frdr. Wilh.-Platz.

Unentbe.hr


Glbing, den 1. Mai. 18S5.

Der Httsstks«-.
Beilage zm- „Altprr«Mches Seit««»-.

Nr. ----------------------

und dem Schweiß und der Mühe von fünfund­
zwanzig Jahren habe ich Sie bezahlt; mit „Ha- 
worth's Eisenwerk" habe ich Sie bezahlt, — 
denn wie ich hier stehe, bin ich ein ruinirter 
Mann; und ich hätte die Krisis überstanden, 
wenn Sie nicht gewesen wären."

Diese letzten Worte machten sie bestürzt; 
wenn Haworth die Wahrheit sprach, dann 
mußte ja auch auf sie der Schlag zurückfallen.

„Was," stotterte sie, — „was wollen Sie 
damit sagen?"

„Mit dem Streik fing's an," entgegnet Ha- 
worth lakonisch, „und er" — mit einer bezeich­
nenden Handbewegung nach dem Zimmer, in 
welchem Miß Ffrench's Vater saß — „er hat es 
w weit gebracht, wie es jetzt ist. Er ließ sich 
saaeC 9Cne ^ani) und ohne mir etwas davon zu 
sie fnM,aut unsinnige Unternehmungen, wie 
berfnr rot'r0Jnet,men Herren wie er lieben, ein und 
verlor wieder und immer wieder
neueund suchte die Verluste durch 
Msenrne^""^wungen zu decken, und „Haworths 
El enwerk muß nun dafür bezahlen. Früher 
od^r spater muß die Katastrophe ein treten, und 
©te rönnen sich also schon jetzt darauf gefaßt 
machen. 1

.Aber warum ließen Sie es denn geschehen?" 
fragte sie scharf. „Sie hätten doch wissen 
können---------—"

„Weshalb ich es geschehen ließ, fragen Sie? 
^tun, ich pflegte sonst allerdings scharf aufzupassen, 
aver feit einem Jahre etwa habe ich das nicht 
iinh " 6/eicher Weise tote früher gethan, 
oiirfi «perlte das. Wahrscheinlich glaubte er 
GelN!^ totner sein eigenes Geld — ja eigenes 
eigenes Geld°hätte.^ ^um, wenn er 

bur&Chdtm )?Eiter vor in den Lichtschein, dcr 
maü si^ ^alkonthur auf die Terrasse fiel, und 
maß sie mit seinen Blicken.
»Sie ihren Tag gehabt," fuhr er fort,
gemacht QrsmS eJnem schlechteren Menschen 
Sie - S k ionft v elleicht gewesen wäre, 
bracht; ich Ach um einen Freund ge-
Sie haben an ihm^no^ A s^rechnung gezogen, 
an mir. Er ist nicht e<^ et gehandelt als 
>ch°ndwIrdj°i";,chL°,L'° Holze wie
verwinden Als Ich Ä k""°^^uug schwerer 
auf der Straße unb Kte 'uu”6 “ btiu6e,n 

s°d mich Iich,. / ?ch^f°^° 

Ich glaube auuehmeu zu dürfeu, dch er uach 

L«s Irrung genesen.
39) ____ ^°chdruck verboten.

»ES freut mich, daß Sie da« u.
daß Sie nicht blind dagegen gewesen sind-""b 
, -Ob.'ich bin niemals blind dagegen aem-s 

E^nso wenig wie Sie blind gewesen sind aen?' 
die thatsächliche Lage; und von Anfang bis End- 
haoe ich meinen Trost in dem Gedanken nefunben6 
daß Sie gegen die thatsächliche Lage nicht blind 
waren — daß Sie sich derselben so gut bewußt 
waren wie ich selbst. Daran habe ich mich stets 
gehalten."

Er trat bei diesen Worten dicht an sie heran. 
M ?a8c "u/llab, wofür ich zwanzig 

Jahre gearbeitet, hart gearbeitet hatte für wen 
habe ich es gethan? für Sie. Wenn Mi »um anoc-6 na6m. für wen ÄW 
G-labr aus? für Sie. @a« ton. ,2'S 
entschädigen? Sie." ' 1 ate wich dafür 

berr^^^enbenUSX^^Oe{^, erschien ih^so

L=,l,l8'n 

batum Irou Stufang an und Si, ue6m cS 
schehen und gaben mir dadurch einen aewisten 
Anhalt, ein Anrecht auf Sie, das mir immerhin 
etwas Werth ist, wenn es mir auch niemals ge­
lang, ihnen nahe zu treten, Sie zu berühren. 
Niemand kann mehr für Sie bezahlen, als 
Jem Haworth für Sie bezahlt hat. Das weiß 
ich und danach werde ich mich zu richten 
wissen."

Sie machte mit der Hand eine abwehrende 
Bewegung.

„Ich — ich — halten Sie bind* rief sie. 
„Ich will es nicht hören."

„Hindern Sie mich, cs Ihnen zu sagen, 
wenn Sie können. Rufen Sie die Andern, 
wenn Sie wollen, damit sie's auch hören — ja, 
rufen Sie nur, auch Mr. Saint Msran und 
alle Anderen. Sie sollen es jetzt hören, und 
wenn ganz Broxton kommt. Mit der Arbeit 



manchen Abend und manche Nacht an derselben 
Stelle sein wird; ich möchte fast schwören, daß 
er auch jetzt noch dort ist."

„Wen meinen Sie?"
„Ich meine — Murdoch!"
Der Ton seinen eigenen Stimme schien ihn 

bei Nennung dieses Namens zu neuer Wuth zu 
entflammen. Eine wilde, unheimliche Gluth 
strahlte aus seinen Augen, und sie sah das und 
versuchte zurückzuweichen, zu entfliehen; aber 
es war schon zu spät. Er faßte sie am Arm 
und zog sie gewaltsam an sich heran.---------------

Als er sie eine Sekunde später losließ, 
taumelte sie zurück und sank wie vernichtet auf 
einen der "Gartenstühle, ihr Gesicht in den Falten 
ihres Kleides verbergend. Aber gleichwohl 
hatte sie nicht aufgeschrieen, nicht einen Laut von 
sich gegeben, und er hatte gewußt, daß sie das 
nicht thun würde.

Hawortd blieb einen Augenblick vor ihr 
stehen und sah auf sie nieder.

„Ein Gentleman hätte es nicht gethan," 
sprach er heiser. „Ich bin kein Gentleman. 
Sie haben mich mit Verachtung behandelt und 
mich unter ihre Füße getreten. Ich habe 
Gleiches mit Gleichem vergolten, wir sind quitt."

Damit wandte er sich kurz um und schritt 
langsam hinaus in das nächtliche Dunkel.

Vierundvierzigstes Kapitel.
„Weshalb weinen Sie um mich?"

Als Haworth zu Miß Ffrench sagte, er habe 
Murdoch auf der Straße vor dem Hause ge­
sehen, hatte er die Wahrheit gesprochen; ebenso 
war es wahr, daß er selbst in dem Augenblick, 
da beide aus der Terrasse sich befanden, noch 
dort stand.

Jede Nacht war er dort. Wo er schl'ef 
oder wann oder ob überhaupt, das wußten 
seine Mutter und Christiane nicht; sie wußten 
nur, daß er jetzt niemals eine Nacht im Hause 
zubrachte. Kaum sahen sie ihn einmal am Tage. 
Wenn er am Morgen oder am Abend nach 
Hause kam, so pflegte er in sich versunken und 
einsilbig am Tische zu sitzen; er berührte kaum 
die Speisen und trank nur ungern die Tasse 
schwarzen Kaffees, die Christiane immer für ihn 
bereit hatte. Das junge Mädchen zeigte sich 
jetzt überhaupt außerordentlich liebreich und 
freundlich gegen ihn; voll Furcht und Besorg- 
niß wegen seiner unnatürlich aufgeregten Stimm­
ung beobachtete sie ihn fast beständig. Murdoch 
dagegen schien seine Mutter und Christiane, 
wenn beide mit ihm in demselben Zimmer sich 
befanden, kaum zu setzen. Ein verzehrendes 
Feuer brannte in seinen hohlen, tiefliegenden 
Augen; er wurde mager und engbrüstig und 
sein Gang wurde gebeugt. Seine Hände waren 
unsicher und zitterten, sobald er etwas berührte.

Wieder und immer wieder sagte Christiane, 
wenn sie allein war, sich selbst:

„Er wird sterben; es giebt keine Hülfe für 
ihn. Er wird sterben — oder etwas noch 
Schlimmeres."

Als sie eines Morgens in's Wohnzimmer 
trat, fand sie ihn mit geschlossenen Augen und 
so todtenbleichcm Gesicht auf dem Sopha 
liegend, daß sie in ihrem Schrecken fast laut 
aufschr'e. Aber sie bezwäng sich und ging in 
die Küche, als wolle sie dort ihre gewöhnliche 
Morgenarbeit verrichten. Bald darauf kehrte 
sie, auf einem Präsentirbrett eine Tasse heißen 
Kaffee tragend, ins Zimmer zurück.

„Wollen Sie mir zu Liebe diesen Kaffee 
trinken?" fragte sie.

Ein wenig unwirsch öffnete er die Augen, 
aber er richtete sich doch auf und trank ihn 
aus-

„Der Kaffee ist sehr gut und thut wir 
wohl," sagte er, in seine trübere Lage wieder 
zurücksinkend. „Aber Sie müssen sich meinet­
wegen nicht so viel Umstände machen."

Fortan stand, wenn nach Hause kam, der 
Kaffee stets schon für ihn bereit, und er ge­
wöhnte ftdL ihn fast mechanisch zu trinken.

Die Bücher, auf deren Lektüre er sonst 
jeden freien Augenblick verwendet hatte, lagen 
ungeöffnet und unbenutzt. Er fühlte jetzt nicht 
die Kraft in sich, zu lesen oder ein Buch auch 
nur zu berühren.

Seine Mutter und Christiane versuchten 
scheinbar ruhig und unbefangen, als ob nichts 
geschehen wäre, in der gewohnten Weise weiter 
zu leben. Sie vermieden es sorgfältig, ihn 
auszufragen oder auch nur den Schein zu 
erwecken, als beobachteten sie ihn.

„Er darf nicht einmal glauben, daß wir 
über ihn sprechen", sagte Christiane.

Sie zeigte überhaupt ein überraschendes 
Zartgefühl und einen seltenen Takt. Erst später 
lernte Mrs. Murdoch recht eigentlich kennen, 
welche Stütze und welchen Trost sie in ihr 
hatte. Ihre traurige Vergangenheit hatte die 
Letztere nur zu leicht geneigt gemacht, sich 
in schwierigen Lagen der Verzweiflung hinzu­
geben.

„Er ist wie sein Vater", sagte sie einmal. 
„Schon als Kind glich er ihm in seinem Wesen. 
Er ist zutraulich und vertrauensvoll, aber wenn 
er einmal in seinem Vertrauen getäuscht wird, 
dann ist Alles vorbei. Er hat jetzt die 
Hoffnung aufgegeben, wie es sein Vater that, 
ehe er starb; er wird nicht versuchen, sich auf- 
zuraffen, zu leben."

Murdoch versuchte in der That nicht, sich 
auszuraffen, zu Üben, aber er dachte auch nicht 
an den Tod. Sein Kopf war zu voll von an­
deren Gedanken, die ihn quälten; er vermochte 
einer einzelnen Idee nicht lange zu folgen. Zu 
taufenden stürmten sie ihm durch den Kopf, um 
bald nachher wieder zu entschwinden, als wären 
sie niemals dagewesen.

Nur ein Gedanke kehrte ihm stets wieder.
„Weshalb", pflegte er sich zu sagen, „wes­

halb mußte es nur so kommen? Was hatte ich 
gethan? Es war seltsam, daß unter ss vielen 
ihre Wahl gerade auf mich fallen mußte. JÄ 
hatte es kaum verdient. Es wäre für sie und 
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(o sehr Oera'nber? b?6lnJrlnea ganzen Wesen 
war, seine Mutier und (?Ä er ^gegangen 
Nacht hindurch wacde^^ -^st die halbe 
warteten, beide vor ^i.^ff. ^eine Rückkehr 
schrecklichen Gedanken öfernd und von 
die Eine noch die Andere Ä-?™6", doch weder 
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«Mä-b Ihre Angst zn he L""d durch °el., 
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beide wie bei einem bösen Gedanken Sinü 
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In einer solchen besonders schrecklichen Nackt 
Abob sich Christiane plötzlich von ihrem Sitz am 
Kamin, trat zu Mrs. Murdoch hinüber und 
warf^ssch vor ihr auf die Kniee.

"Ich möchte hinausgehen," sagte sie; suchen 
^te ~7 suchen Sie mich nicht zurückzuhalten." 

»Es ist Mitternacht", entgegnete Mrs. 
Murdoch. „Undwohin wollten Sie jetzt gehen?" 

,,>;ch weiß, wohin ich gehen will. Ich bitte 
um Gottes Willen, lassen Sie mich gehen. 

' n e8 nicht länger ertragen."
Mrs. Murdoch betrachtete sie lange und

nachdenklich; dann sprach sie einige seltsame, sur 
Christiane grausame Worte.

„Sie thäten besser, zu bleiben, wo sie sind. 
Sie sind es nicht, nach der er Verlangen trägt."

„Nein, daß weiß ich," entgegnete das junge 
Mädchen bitter. „Ich bin es nicht, nach der er 
Verlangen trägt; aber ich kann ihn doch auf­
suchen und vielleicht gelingt es mir. ihn zu be­
wegen, daß — daß er nach Hause kommt. Und 
auch S'e könnten dann zur Ruhe gehen."

Trotz Mrs. Murdoch's Bemühungen, sie 
zurückzuhalten, machte sie sich aus den Weg. 
Sie schien keine Furcht zu kennen und schritt in 
die finstere Nacht hinaus, als ob eS so etwas 
wie Gefahr auf Erden nickt für sie gäbe.

Sie wußte, welchen Weg sie zu nehmen hatte, 
und diesen Weg schlug sie ein. Murdoch stand, 
wie sie erwartet hatte, vor dem Hause, in welchem 
Rahe! Fsrench schlief. Sie trat auf ihn zu und 
legte ihre Hand auf seinen Arm.

„Was thun Sie hier?" fragte sie mit leiser 
Stimme.

Er wandte sich zu ihr um und warf ihr 
ewen kalten, gleichgültigen Blick zu. Kaum 
ch.en es ihn zu überraschen, so ganz unerwartet 

• öu so ungewöhnlicher Stunde ihr dunkles, 
gendlrch-schgnes Gesicht vor sich zu sehen.
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hierher zurück. Ich sage mir des Abends: Es 
wurde mich eine volle Stunde kosten, ehe ich zu 
dem Platze komme, von dem aus ich ihr Neuster 
sehen kann." Das könnte einen Andern wohl 
zuruckhalten mich hält es nicht zurück. Ja 
es w ;chrEich, so unstät und ruhelos umher- 
rMhp?'en unb ~Z unb — dl.Hes zu vergessen, wo- 

,s ^fs^ochzudenken sich vorgenommen hatte 
— es ist schrecklich."
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Frage: ' unterbrach sie mit der



„Kamen Sie etwa, weil Sie fürchteten, ich 
könnte mir ein Leid zusügen?"

Christiane mochte darauf nichts erwidern, und 
nachdem er einige Sekunden lang vergeblich auf 
ihre Antwort gewartet hatte, fuhr er langsam fort:

„Ich habe selbst schon gedacht, ich könnte es 
thun — bisweilen wenigstens, aber ich habe 
stets den Gedanken daran bald wieder von 
mir abgeschüttelt. Sie brauchen sich nicht zu 
ängstigen. Der Gedanke, daß es — viel­
leicht — daß es das vielleicht nicht werth 
ist, hält mich stets vom Aeußerstcn zurück. 
Wenn ich erst klarer zu sehen vermag, 
werde ich meinen Schmerz verwinden. Ja, 
ich glaube, ich werde ihn verwinden, — wenn 
ich auch jetzt noch kein Ende abzusehen vermag. 
Aber — über kurz oder lang — wird es mir 
gelingen — und ich werde meinen Schmerz ver­
winden. Fürchten Sie also nicht, daß ich mir 
ein Leid zusüge. Wenn ich nicht getödtet werde 
— ehe ich alles überwunden habe — ich selbst 
werde mich nicht tobten. Ich denke, ich werde 
dereinst noch zu der Ueberzeugung kommen, daß 
es Alles in Allem das doch nicht werth war." 

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Heilung des Krebses durch 

Krebssernm — diese neuen Perspektive 
eröffnen klinische Erfahrungen, welche soeben 
in der „D. Med. Wochenschr." von Pros. 
Dr. Rudolf Emmerich und Dr. Hermann 
Scholl veröffentlicht werden. Der Krebs stand 
bisher unter den sogenannten unheilbaren 
Krankheiten obenan, und es schien, als ob 
seine Behandlung — von den Erfolgen des 
chirurgischen Eingriffes abgesehen - immer 
aussichtslos bleiben würde. Bei dem neuen, 
und wie die beiden Forscher sagen, spezifischen 
Mittel, handelt es sich um ein Blutserum von 
Thieren, die mit Erysipel (Rothlauf) infizirt 
sind. Emmerich hatte schon vor 9 Jahren 
durch Thierversuche festgestellt, daß ein solches 
Serum nicht bloß den Krebs zur Heilung 
bringe, sondern auch den Milzbrand, diese 
akute, oft in 24 Stunden tödtlich verlaufende 
Krankheit. Diese Heilung des Krebses wie 
des Milzbrandes scheint durch Veränderungen 
bewirkt zu werden, welche die Erysipelcoccen 
im Blute verursachen. Die Forscher nehmen 
an, daß das Erysipelserum die Krebsparasiten 
vernichtet, ebenso wie es den Milzbrand durch 
Abtödtung von Milzbrandbazillen heilt. Es 
kam nun neuerdings zu Versuchen an krebs- 
kranken Menschen. Man verwendete fast aus­
schließlich Schafbluiserum. Die Bereitungsweise 
des Erysipel- oder wie es von jetzt ab genannt 
werden soll, des Krebsheilserums, ist viel 
umständlicher als die des Diphtherieserums. 

Es müssen zahlreiche Kautelen beobachtet und 
nur ganz bestimmte Schafrassen benutzt werden. 
Mit diesem Krebsserum haben Emmerich und 
Scholl im Laufe des letzten halben Jahres 
eine Anzahl von Krebs- und Sarkomfäüen 
behandelt. Wirkungslos erwies sich das 
Serum nur in 2 Fällen, bei welchen bereits 
eine sekundäre Infektion des Karcinoms und 
ausgedehnter Zerfall vorhanden war. Be­
schrieben werden sodann ausführlich die zum 
Theil überraschenden Ergebnisse der ersten 
Heilversuche. Es handelt sich um sechs Fälle, 
meist Karcinomrecidive nach Mamma-Exstir- 
pationen. Hervorzuheben ist eine Heilung 
bei einer 54jährigen Frau, die den Forschern 
von Pros. Angerer als sog. inoperabler Fall 
übergeben worden war. Nach der vor zwei 
Jahren ausgeführten Exstirpaüon der rechten 
Brust hatte die Patientin zwei apoplektische 
Anfälle gehabt, in Folge deren die rechtsseiti­
gen Extremitäten paretisch waren und eine 
leichte Sprachstörung eintrat. Nach der wirk­
samen Serumbehandlung ist die Kranke jetzt 
nahezu vollständig geheilt. Auch bei den 
anderen Fällen, deren Behandlung theilweise 
nicht zu Ende geführt werden konnte, ist ein 
Verschwinden der Krebsknoten und eine be­
deutende Verkleinerung der Tumoren (Ge­
schwülste) zu verzeichnen. Die Forscher be­
merken, daß sie bis jetzt noch ganz im Kleinen 
unter bescheidenen Verhältnissen, auf eigene 
Kosten gearbeitet haben. Aber schon aus dem 
ersten „tastenden Versuchen" gehe hervor, daß 
dem Krebsserum die Bedeutung eines Spezi- 
fikums zukomme. Es scheine weniger die Art 
als das Alter, die Dauer der Krankheit in 
Betracht zu kommen. Der Werth des Mittels 
wird, wie die Forscher meinen, darin liegen, 
daß es auch noch bei inoperablen Patienten, 
die in Folge der Krebskachexie meist doch ver­
loren sind, Heilwirkungen äußert, vor allen 
Dingen aber darin, daß es den Erfolg der 
so segensreich wirkenden Operation des Chirur­
gen sichert und Transplantationsmetastasen, 
sowie überhaupt Reeidive verhindert. Die 
Forscher beabsichtigen das Serum an notorisch 
Arme unentgeltlich abzugeben. Schon jetzt 
sind die Untersuchungen bis zu einem Punkte 
geführt, der es ermöglicht, das Serum der 
Benutzung weiterer Kreise zugänglich zu machen. 
Die Forscher sind eben dabei, ihr kleines 
Privatinstitut so zu erweitern, daß sie auch 
sehr großen Anforderungen nach Serum ge- 
recht werden können.
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